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Der Parteitag jn Jena.
Erſter Verhandlungstag. Vormittagsſitzung.

C. B. Jena, 11. September 1911.
Von auswärtigen Gäſten iſt noch erſchienen Adler Wien.
Dr. Soukup-Prag begrüßt den Parteitag namens der

tſchechoſlawiſchen Sozialdemokratie und des internationalen
tſchechiſchen Proletariats. Wir gedenken dankbar deſſen, was
Jhr uns gelehrt. Unſere Partei iſt in 40jöhrigem Kampf die
größte Organiſation im tſchechiſchen Volke. Jm Namen der
Partei habe ich auch über Dinge zu ſprechen, die das Zuſam-
menarbeiten der geſamtöſterreichiſchen Sozialdemokratie be-
drohen. Jn den letzten Jahren hat man uns als nationali-
ſtiſche, ſeparatiſtiſche Partei bezeichnet. Damit tut man uns
ſchweres Unrecht. Wir ſind keine Nationaliſten oder Separa
tiſten, ſondern, wie ſeit vier Jahrzehnten immer, ſind wir
internationale Sozialdemokraten. Wenn wir fordern, daß
überall, wo das Bedürfnis beſteht, das Kind in ſeiner Sprache
unterrichtet werde, daß der Arbeiter überall, wo ſeine Sprache
landesüblich iſt, in ihr ſein Recht ſuchen kann, ſo ſind das emi
zent proletariſche Jntereſſen. Das iſt unſer „Nationalismus“,
wir können nicht anders und befinden uns dabei in Ueberein-
ſtimmung mit Aeußerungen Bebels über den proletariſchen
Jnternationalismus. Durch das allgemeine Wahlrecht iſt der
Kampf der Nationen um den Staat entfeſſelt worden. Wir
ſind weit entfernt von der Abſicht einer Separation von der
Jnternationale. Wir werden in der deutſchen Parteipreſſe als
Zerſplitterer diffamiert. Die Spaltung der Gewerkſchaften iſt
nur ein Shmptom einer zu überwindenden Kriſe. Wir ſind
in Oeſterreich zu raſch gewachſen. Mit Brandfackeln und
Kampfproklamationen ſind dieſe ſchwierigen Fragen nicht zu
löſen. Das tſchechiſche Proletariat verlangt nur die nötige
Selbſtändigkeit und ſein jahrzehntelanger Kampf ſollte ihm
Vertrauen ſichern. Den ſchweren Klaſſenkampf der letzten
Wahlen haben wir gut beſtanden. Nicht Bruderkrieg, ſondern
Einicgfkeit tut uns gerade in Oeſterreich not. Wir hoffen,
auf dem internationalen Kongreß in Wien die
Einigkeit des tſchechiſchen Proletariats vorzuführen. (Beifall.)

Stein -Wien: Als eine Verkörperung des öſterreichiſchen
Jammers erſcheine ich hier (Heiterkeit) als Vertreter der inter-
nationalen zentraliſtiſchen tſchechiſchen Arbeiter.
(Bravo!) Wir wollen hier neue Kraft gewinnen für die
Schaffung einer neuen großen einigen öſterreichiſchen So-
zialdemokratie. (Stürm. Beifall.)

Viktor Adler- Wien (mit Händeklatſchen begrüßt): Die
deutſche Sozialdemokratie in Oeſterreich grüßt Sie in dieſem
Moment des ſchärfſten Kampfes. Unſere herrliche Kultur iſt
heute bedroht von

Krieg, Hungersnot und Peſtilenz,
als wäre noch alles wie vor vielen hundert Jahren. Mit der
Abnahme der Fähigkeit der Herrſchenden muß das Proleta-
riagat die Kraft gewinnen, um die Geſchicke der Weltin
die Hand zu nehmen. Wehrlos ſtehan heute die Herr
ſchenden dem Hunger, dem Kriege gegenüber. Die beſte Kraft
des deutſchen Volkes iſt hier vereint, ſie wird das Beſte vorbe-
reiten, das Notwendige tun! Ziehen Sie aus den öſterreichi-
ſchen Parteikonflikten keine zu weit gehenden Lehren. Nur
die Grenze, ſonſt gar nichts, trennt uns deutſche Sozialdemo-
kraten in Oeſterreich von Euch! Hier iſt nicht der Ort, unſere
ſchweren Probleme zu entſcheiden, oder zu beurteilen. Wenn
es ſich aber in den Parteikämpfen in Oeſterreich nur um das
Recht der tſchechiſchen Arbeiter auf tſchechiſche Schule und
tſchechiſches Amt handelte, dann wären dieſe Kämpfe nicht ſo
weit gediehen! (Stürm. Zuſtimmung.) Wir fühlen die volle
Verantwortung für das Geſchick des Proletariats aller
Nationen in Oeſterreich. (Brauſender Beifall.) Wir danken
Jhnen für Jhre Hilfe bei unſerem Wahlkampf und hoffen, daß
Sie ſie uns wieder leihen. (Heiterkeit.) Man kann nicht vor-
ſichtig genug ſein. (Erneute Heiterkeit.) Der Redner ſchildert
kurz die Klaſſentampfwahlen in den Jnduſtriegegenden, über
die Gott ſei dank ſogar die öſterreichiſche Gemütlichkeit endlich
zum Teufel gegangen iſt. (Heiterkeit.) Möge ſtets die engſte
Solidarität und Freundſchaft leben zwiſchen uns und der von
uns ſo ſehr geliebten deutſchen Sozialdemokratiel (Stürm.
Beifall.)

Namens des Auslandskomitees der ruſſiſchen Sozial-
demokratie ſpricht

Axelrod-Zürich: Unſere Partei hat unter der Gegenrevo-
lution große Fortſchritte gemacht. Das ruſſiſche Proletariat
iſt erwacht zum Bewußtſein ſeiner großen hiſtoriſchen Auf-
gabe. Weite Kreiſe ſind ſozialdemokratiſch erzogen. Die
Epoche, wo allein die Jntelligenz kämpfte, iſt im Abſterben.
Genoſſe Axelrod entrollt ein Bild der langjährigen theoreti-
ſchen und taktiſchen Streitigkeiten in der ruſſiſchen ſozialiſti
ſchen Bewegung. Die ruſſiſche Sozialdemokratie wandelt ſich
immer mehr um in eine reine Arbeiterpartei, als die ſie auf
der Bühne der Weltgeſchichte aufmarſchieren wird. (Bravo!)

Bracke-Paris, in Vertretung der franzöſiſchen
ſozialiſtiſchen Partei, führt in deutſcher Sprache aus: 1906
in Jena zeigten Sie dem deutſchen Proletariat, wie es den
Gengralſtreik als Waffe gebrauchen könne. Heute kämpft
das Proletariat überall gegen den Jmperialismus. Gegen
über dem Marokkokonflikt weiß ſich das franzöſiſche Proletariat
eins mit dem deutſchen und internationalen. Sind die kapita-
xiſtiſchen Feſtungen geſprengt, dann wird der Friede geſichert

S e eher eeeeeeeeéeer72à»ſein. Die deutſche Sozialdemokratie und unſere internationale
Solidarität, ſie leben hoch! hoch! hoch! (Der Parteitag hat
ſich erhoben, ſtimmt begeiſtert ein und bereitet dem Vertreter
der Genoſſen Frankreichs eine herzliche Ovation. Anhalt.
Bewegung.)

Quelch- London überbringt, ebenfalls in deutſchen Worten,
die Grüße und Wünſche, ſowie den Dank der Sozialdemo-
cratic Federation of England. Er gedenkt Marxens und
Engels, und, gleich Bracke, auch Paul Singers. Jn der Hal-
tung zur kapitaliſtiſchen Expanſion ſind wir mit euch einigl!
Nichts ſteht auf dem Spiele, was des Blutes
eines einzigen deutſchen oder engliſchen Ar-
beiters wert wäre. (Bravo!) Wir fordern nationale
Autonomie und internationale Solidarität; ſo ſtehen wir auch
zu den nationalen Fragen innerhalb des engliſchen Kolonial-
reiches. Das britiſche Proletariat mißbilligt und bekämpft
die zur Erhaltung kapitaliſtiſcher Beute geſchloſſenen Bünd-
niſſe mit den politiſch rückſtändigſten, ja ſelbſt mit Deſpotien
geſchloſſenen Bündniſſe. Nur der Kapitalismus iſt der
Feind der Völker. Wir bedauern, daß wir keine Gelegenheit
hatten, uns mit euch über die Haltung zur Marokkofrage zu
verſtändigen. Jch wünſche euren Beratungen den größten Er
folg für das deutſche Volk und die Jnternationale. (Beifall.)

Ankerſmit-Amſterdam: Mit großem Jntereſſe verfolgen
wir Holländer alle innerdeutſchen Vorgänge. Wir wünſchen
dem Parteitag vollen Erfolg. (Bravol!)

Vandersmiſſen- Brüſſel übermittelt in franzöſiſcher
Sprache die Grüße der belgiſchen Arbeiterpartei. (Ge-

noſſin Zetkin überſetzt.) Sind wir auch nur ein kleines Land,
ſo gewinen wir doch immer mehr an Kraft. Deutſchlands
Arbeiterbewegung und einheitliche Organiſation bewundern
wir und eure freigewollte Diſziplin. Die belgiſchen Arbeiter
deputationen ſind mit reichen Erfahrungen nach Hauſe zurück

gekehrt, neue will ich von hier mitnehmen. Unſere Verhält
niſſe ſind infolge der ſchlechten Schule noch ſchwieriger als
anderswo. Glück auf zu eurem Wahlkampf! (Großer Bei-
fall.)

Topalowitz- Belgrad: Zum erſtenmal erſcheint auf dem
deutſchen Parteitag ein Delegierter des Balkans ein Be-
weis für die Entwicklung des Sozialismus im fernſten Süd-
oſten. Jn' Krogatien ſind 10000 organiſierte Arbeiter,
ebenſo in Bosnien, im Griechenland; in Serbien haben wir
20000 Parteigenoſſen, in Bulgarien 40000 Wähler, in der
Türkei 50 000 Gewerkſchaftler. Der Druck des jungtürkiſchen
Militärregimes zwingt uns zur Geheimarbeit. Die
erſten 150 000 Sozialiſten auf dem Balkan ſind ſchon da. Ge
lingt es uns, in der Türkei eine einheitliche Partei zu ſchaffen,
dann wird die Löſung der Balkanfrage dank der wirtſchaftlichen
Entwicklung nicht im Sinne des Zarismus, noch in dem des
europäiſchen Kapitalismus, ſondern in dem der revolu-
tionären Sozialdemokratie geſchehen. So kriegs-
luſtig die Herrſchenden, ſo revolutionsluſtig ſind die Prole-
tarier! (Lebh. Beifall.)

Vorſ. Dietz dankt allen ausländiſchen Rednern. Jhre
Hoffnungen auf die Entwicklung der deutſchen Sozialdemo-
kratie ſollen erfüllt werden!

Es wird in die Tagesordnung eingetreten.
Der Geſchäftsbericht des Parteivorſtandes.

Müller als Berichterſtatter: Wir müſſen hinarbeiten auf
die Million organiſierter Parteigenoſſen. Die Jugendorgani-
ſation hat ſehr erfreuliche Fortſchritte gemacht, was natürlich
die Gegner mobil gemacht hat. Die koloſſalen Anſtrengungen
der Behörden zur Vernichtung der Jugendorganiſation
müſſen uns noch mehr anſpornen. Was wird nicht alles aufge-
boten, um die Arbeiterjugend für die Kapitaliſtenintereſſen ein-
zufangen. Kleinarbeit haben wir, wie überall, auch hier zu
leiſten. Denken Sie an die ungeheure Tätigkeit des Volks-
vereins für das katholiſche Deutſchland und des Bundes der
Landwirte! Unſere Agitation hat ſich auch auf die Binnen-
ſchiffer und die Eiſenbahner erſtreckt, was ja den preußiſchen
Eiſenbahnminiſter letzthin zu einer Standrede in Mülhauſen
in Elſaß veranlaßte. (Heiterkeit.) Wir werden aber an dieſe
Schichten ebenſo herankommen, wie an die techniſchen Ange-
ſtellten und Handlungsgehilfen. Der Landarbeiterver-
band hat heute ſchon 382 Zahlſtellen im Reiche. Die Be
fürchtungen, als könnte unſere Gewerkſchaftsbewegung zum
Trade-Unionismus wyerden, haben ſich als hinfällig erwieſen.
Die letzten Vorgänge in England haben ja eine ganz
veränderte Richtung der engliſchen Gewerkſchaften gezeigt.
Ueber die Veröffentlichung des „Geheimerlaſſes“ an
die Parteipreſſe durch eine bürgerliche Zeitung Sachſens
entrüſte ich mich nicht. Es iſt unvermeidlich, daß mitunter auch
nicht für die Oeffentlichkeit beſtimmte Zirkulare erlaſſen wer-
den. Wir erließen das Zirkular aus Anlaß der Buchdrucker-
tarifaffäre, weil uns die Situation nicht eine größere Debatte
zwiſchen Parteiblättern und Gewerkſchaften angebracht er-
ſcheinen ließ und weil ohnedies die Abſicht beſtand, über dieſe
Fragen auf der nächſten Redakteurkonferenz, die im
September bevorſteht, zu konferieren. Dieſe Konfexenz wurde
hinausgeſchoben, weil erſt einmal probiert werden ſollte, ob die
Berichterſtattung über die Kongreſſe der einzelnen Gewerk-
ſchaften dem Preſſebureau übertragen werden könnte. Die An-
ſchauung, als ob das Zirkular den Beſchlüſſen früherer Partei-
tage über das Verhältnis von Partei und Gewerkſchaften wider-
ſpräche, iſt irrig. Auf jeden Fall war die Art der Polemik, wie
ſie von zwei Parteiblättern in dieſem Falle geführt worden iſt,
auf das entſchiedenſte zu verurteilen. Gewiß ſind auch von
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manchen Gewerkſchaftsblättern in dieſem Falle Außerungen
gefallen, die ebenfalls auf der Konferenz mit der General-
kommiſſion ſcharf verurteilt worden ſind. Eine Aeußerung en
Nr. 87 des Korreſpondent der Buchdrucker ſtellt zweifellos alles
in den Schatten, was von der Parteipreſſe geſchrieben worden
ift. (Sehr richtig Davon kann natürlich keine
Rede ſſein, daß der Parteipreſſe ein Maulkorb'
angelegt werden ſollte; ſie würde ja dann ſchlechter
ſtehen als die Gewerkſchaftspreſſe. (Sehr richtig!)

Nun zu den Angriffen, die gegen den Parteivorſtand gerichtet
worden ſind wegen ſeiner

Tätigkeit in der Marokkofrage.
Jhnen liegt die Korreſpondenz des Parteivorſtandes mit dem
Jnternationalen Bureau vor, Sie können ſich danach ſelbſt ein
Urteil bilden. Nicht richtig iſt, daß der Parteivorſtand im
Gegenſatz zu anderen Ländern in den erſten Monaten, als die
Marokkofrage wieder auftauchte, gar nichts getan hätte. Es
wurden damals ſofort Verſammlungen mit dieſem Thema ein-
berufen und entſprechende Reſolutionen angenommen. Wir
haben alſo der Frage von vornherein unſere volle Aufmerkſam-
keit gewidmet. Freilich haben wir nicht alle Nachrichten ſo
ernſt genommen wie manche Leute. Am 9. Auguſt haben wir
dann den Aufruf des Porteivorſtandes erlaſſen zu der Zeit,
als die Organe der Panzerplatten- Kapitaliſten
in wilder Kriegshetzemachten, als auch die National-
liberalen Stellung gegen die zu friedfertige Regierung nahmen
und auch das Zentrum ſein wahres Geſicht durch Angriffe auf
die Regierung zeigte. Der Aufruf hat denn auch ſehr gute Er-
folge gehabt. Als Verfaſſer des dann erlaſſenen Flugblatts
glaubten wir uns an keinen beſſeren als Kautsky wenden zu
können, was ja, wie die nachherige Debatte gezeigt hat, leider
nicht der Fall war. (Heiterkeit.) Wir ſind allerdings der
Meinung, daß für den beſonderen Zweck, dem das Flugblatt
diente, es gar nicht beffer ſein konnte. Und die Parteipreſſe hat
denn auch einmütig es abgelehnt, die Art und Weiſe zu billigen,
wie die Leipziger Volkszeitung und die Genoſfin Luxemburg
gegen das Flugblatt vorgegangen ſind. (Sehr richtig!) Unſere
ausländiſchen Bruderorganiſationen haben uns beglückwünſcht
zu den großartigen Aktionen, die wir jetzt in der Marokkofrage
veranſtaltet haben. (Zuruf: Jetzt!)) Jn keinem Lande iſt wohl
dieſe Agitation ſo in die Breite gegangen wie in Deutſchland;
wir können auf dieſe Aktionen ich erinnere an die

Demonſtration im Treptower Park
nur ſtolz ſein. Wir müſſen den Vorwurf zurückweiſen, daß

ſich der Parteivorſtand in dieſem Falle ſeiner Aufgaben nicht
gewachſen gezeigt habe. Daß einmal auf dem Parteibureau
was Kautsky beſonders moniert hat nur einer anweſend iſt,
kann immer vorkommen, auch wenn der Vorſtand verſtärkt wird.
Jch kann das, was Bebel geſtern über die Aufgaben des Partei
vorſtandes geſagt hat, nur voll unterſtreichen. Der Parteivor
ſtand muß den Vorwurf zurückweiſen, daß er ſeine Pflicht
irgendwie verſäumt hatte. Von einem Reſſortpartikularismus,
einer Dezzernentenwirtſchaft iſt im Parteivorſtand keine Rede;
über wichtige Dinge entſcheidet niemals ein einzelnes Partei-
vorſtandsmitglied, ſondern ſtets der Geſamtvorſtand. Von den
gzwölf Reſſorts, die Genoſſe Dittmann im Parteivorſtand ge-
wünſcht hat, ſind neun heute ſchon vorhanden, nur daß mehrere
Reſſorts von einem Dezernenten erledigt werden. Notwendig
wird allerdings ſein, die Mitglieder des Parteivorſtandes mög-
lichſt von allen mechaniſchen Arbeiten zu entlaſten. Dieſe
wären Hilfskräften zu übertragen bis jetzt haben wir drei,
eine Vermehrung iſt ſchon vorgeſehen, die natürlich nach An-
weiſung und unter Verantwortung des Vorſtandes zu arbeiten
haben. Weiter ſind wir bereits dazu übergegangen, tech-
niſche Gutachter für den Parteivorſtand anzuſtellen.
Uebrigens iſt zu beachten, daß durch den Ausbau der Organt-
ſationen in den Bezirken ſich die Arbeiten des Parteivorſtandes
verringert haben. Jnfolge der langwierigen Krankheit des
Genoſſen Geriſch war allerdings die Arbeit des Parteivorſtandes
im letzten Jahre eine ziemlich erhebliche. Eine Vermehrung der
Sekretäre um einen hätte der Vorſtand ohnehin zu dieſem
Parteitag beantragt. Wenn der Parteitag aber durchaus zwei
Sekretäre wählen will, wird der Parteivorſtand ſich ſchließlich
nicht allzuſehr dagegen wehren. Die Fühlung des Vorſtandes
mit den Maſſen iſt eine beſſere geweſen als früher. Wir
haben ſo oft wie möglich die Begirksvorſtände gehört und ſie
ſind zu unſerer Freude mit unſeren Maßnahmen immer einver-
ſtanden geweſen. Sie haben ſich ſogar über die allzu große
Fülle von Zirkularen aufgehalten, die auf allen möglichen Ge-
bieten vom Parteivorſtand ausgingen. Seit einem Jahre haben
wir auch die Gepflogenheit, die Kontrollkommiſſion über unſere
ganze Tätigkeit zu informieren. Auch von dieſer Seite iſt von
einzelnen Mitgliedern nur einmal das war in der Marokko-
frage ein Einwand gegen die Art unſeres Vorgehens erhoben
worden, ſonſt herrſchte auch hier volle Uebereinſtimmung mit
unſerer Tätigkeit. Jn der Tat iſt auch noch kaum je eine ſo
rege Tätigkeit vom Parteivorſtand auf den verſchiedenſten Ge
bieten ich erinnere auch an das Bildungsweſen, die Jugend-
bewegung, das Preſſeburau entfaltet worden. Wir haben
das ſozialdemokratiſche Bureau in Rheinland- Weſtfalen ge
gründet, um dem Scharfmachertum und der Zentrumsagitation
wirkſamer begegnen zu können. Wir haben eine beſondere Ab-
teilung für Herausgabe von Flugblättern und Broſchüren ge
gründet, die ſoviel Material verbreitet hat, daß uns ſchon ent
gegengehalten worden iſt: haltet doch ein mit dem Segen, wer
ſoll das alles leſen. Alſo wir haben nichts verſäumt, was zur
Ausbreitung und Vertiefung des Parteilebens beitragen könnte.
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Wir erdarten, daß dieſe Tätigkeit bei den uns bevorſtehenden
Kämpfen reiche Früchte tragen wird, damit es endlich gelingt,
das Proletarigt von dem Doppeljoch der poli-
tiſchen und ökonömiſchen Knechtſchaft zu be-
freien. (Bravol)

Ebert: Der diesjährige Abſchluß unſerer Kaſſe
iſt ein ſehr erfreulicher. Die Einnahmen ſind um
422 352 Mk. geſtiegen auf 1357 761 Mk. Das iſt die höchſte
Einnahme, die die Parteikaſſe je zu verzeichnen hatte. Jn der
Hauptſache hat dazu beigetragen die Steigerung der Einnahmen
aus Organiſationsbeiträgen, ein Zeugnis für die größere
innere Feſtigkeit dieſer Organiſationen. Auch die Zahl
der Wahlkreiſe, die Beiträge abgeführt haben, iſt wieder
geſtiegen. Nur zwölf Wahlkreiſe von 383 haben keine Bei-
träge abgeführt. Bei gutem Willen müßte aber jeder Wahl-
kreis in der Lage ſein, ſeiner Beitragspflicht zu genügen, das be
weiſt die Tatſache, daß auch Kreiſe aus ganz armen Gegenden
die Beiträge bezahlt haben. Leider verrechnen ſich noch immer
manche Wahltreiskaſſierer bei Abführung der Beiträge zu un-
gunſten der Parteikaſſe. Heiterkeit. Von dem Recht, das uns
das Organiſationsſtatut gibt, die Beiträge zu ermäßigen, haben
wir nur in ganz beſonders gelagerten Fällen Gebrauch gemacht.
Dagegen haben wir vielfach die Agitationszuſchüſſe erhöht, um
geordnete Verhältniſſe in den ärmeren Wahlkreiſen herbeizu-
führen. Der Mindeſtbeitrag von 30 Pfg. iſt nur in zwei Wahl-
kreiſen noch nicht durchgeführt. Drei Wahlkreiſe erheben ſogar
50 Pfg. im Monat. Der 10 Pfg.-Wochenbeitrag ſetzt ſich immer
mehr durch. Trotzalledem machen die Beitragseinnahmen nur
50 Prozent der Geſamteinnahmen aus; die Partei iſt alſo noch
ſehr auf ſonſtige Zuwendungen, freiwillige Beiträge und Ein-
nahmen aus Parteigeſchäften, angewieſen. Unter dieſen be-
findet ſich auch das Vermächtnis unſeres unvergeßlichen Paul
Singer. Der ſeinerzeit von einem Parteigenoſſen geſtiftete
„Juliusturm“ von 50000 Mk. zur Unterſtützung der Opfer von
polizeilichen und gerichtlichen Verfolgungen iſt im Einverſtönd-
uts mit dem Stifter dem allgemeinen Parteivermögen über-
wieſen worden. Die Ausgaben ſind um 81622 Mk. geſtiegen.
Die Steigerung der regelmäßigen Ausgaben iſt aber größer,
weil das letztemal 60 000 Mk. für die ſchwediſche Ausſperrung
dabei waren, die diesmal wegfielen. Die Geſamtausgaben be-
trugen 1905 499 118 Mk., 1909 621 202 Mek., 1910 815 557 Mk. und
diesmal 897 108 Mk. Jm nächſten Jahre werden ſie ſich infolge
der Reichstagswahlen jedenfalls erheblich ſteigern. Daher
iſt es ſehr gut, daß wir unſere Reſerven auf 490 000 Mk. ver-
ſtärken konnten. Wir können alſo auch in finanzieller Be-
ziehung dem kommenden Kampfe mit vollem Ver-
trauen entgegenſehen. Freilich darf man auch in Zu-
kunft nicht alles Heil von der Parteikaſſe erwarten, ſondern
muß von dem Grundſatz ausgehen: „Der Krieg muß den Krieg
ernähren.“ Die Sammlung der Gelder für die Reichstags-
wahlen muß mit aller Entſchiedenheit betrieben werden.
Toch unſere Gegner auch eifrig am Werke, ihre Finanzen zu
ſtärken. Der Dollar des Hanſabundes, die Kali-
ſchmiergelder des Bundes der Landwirte. der Rubel des
Reichsverbandes werden bei den nächſten Wahlen eine große
Rolle ſpielen. Wenn wir alle unſere Schuldigkeit tun, wenn die
Genoſſen an Opferfreudigkeit dasſelbe oder noch mehr leiſten
als bisher, können wir mit Ruhe den kommenden Kämpfen ent-
gegenſehen.

Die Einnahmen der Wahlkreisorganiſationen
betragen 3 732 757 Mk. Darunter ſind 2311067 Mk. Beiträge
männlicher Mitglieder, 161 325 Mk. Beträge weiblicher Mit-
glieder. Die Geſamtausgaben dieſer Organiſationen betragen
2 978 781 Mk., der Geſamtkaſſenbeſtand 753 9765 Mk. Die Ein-
nahmen der geſamten Parteiorganiſationen
betragen demnach 4 468 600 Mk., die Ausgabven 3 895 960 Mt.
Sehr erfreulich iſt

die Entwicklung unſerer Parteipreſſe.
Jhr Abonnentenſtand hat ſich gegen das Vorjahr um 148 449
vermehrt und beträgt jetzt 1306 465. Die Einnahmen aus dem
Abonnentenſtand haben ſich vermehrt um 875 465 Mk., die Ein-
nahmen aus Jnſeraten um 873 048 Mk. Den an der Partei-
preſſe tätigen und den Hunderttauſenden von Genoſſen, die im
Dienſte der Partei Tag für Tag unter Bringung ganz erheb-
licher Opfer die Kleinarbeit für die Partei, für die Preſſe leiſten,
ſoll an dieſer Stelle der beſondere Dank und die Anerkennung
der Partei ausgeſprochen werden. (Bravo!) Bei den letzten
Reichstagswahlen haben wir einen Abonnentenzuwachs von
211 000 verzeichnen können. Wenn überall bei dem kommenden
Wahlkampf unſere Parteigenoſſen die Wahlbewegung ver-

Sind

fuhr und der geförderten Ausfuhr bleibt?

knüpfen mit einer ſyſtematiſchen Propaganda für die
Parteipreſſe, dann werden wir im nächſten Jahre in die

hineinzweite Million der Abonnenten der Parteipreſſe
marſchieren. (Lebh. Beifall.) z

Kaden erſtattet den
Bericht der Kontrollkommiſſion.

Die Kommiſſion hat über alle wichtigen Punkte mit dem
Parteivorſtand beraten. Sie hat gewiſſermaßen den Partei-
vorſtand mit gebildet. Das ging über ihre Kompetenzen hin
aus und es wurde auf Grund einiger Vorkommniſſe feſtgelegt,
daß es beſſer wäre, wenn ſie ſich in den Grenzen der ihr durch
das Organiſationsſtatut zugewieſenen Tätigkeit hielte. Doch
iſt die Kommiſſion vom Vorſtand über alle wichtigen Vor-
kommniſſe orientiert worden und hat zu allen Konferenzen
einen Delegierten entſandt.
vergeßlichen Paul Singer hat die Kommiſſion einſtimmig be-
ſchloſſen, dem Parteitag zu überlaſſen. Beſchwerden gegen den
Parteivorſtand lagen der Kommiſſion nicht vor. Jhre Revi-
ſionstätigkeit hat eine große Ausdehnung erfahren. Die Ge-
ſchäftsführung des Parteivorſtandes iſt in muſtergültiger Ord-
nung befunden worden; wir beantragen daher, dem Vorſtand
Decharge zu erteilen. (Bravol)

Die Diskuſſion über die Berichte wird auf Nachmittag ver
tagt.

Schluß 1 Uhr. Fortſetzung in der 1. Beilage.

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 12. September 1911.

Kartoffelernte und Notſtandsaktion.
In den erſten offiziöſen Berichten über die Notſtandsaktion

der preußiſchen Regierung hieß es, das Ergebnis der Kar-
toffelernte müſſe abgewartet werden, ehe entſcheidende
Schritte getan werden könnten. Nun liegen die erſten amt-
lichen Schätzungen der diesjährigen Kartoffelernte vor. Sie
lauten geradezu niederſchmetternd. Der Hektarertrag beläuft
ſich auf 10,05 Tonnen gegen 14,45 Tonnen im Vorjahr, der Ge-
ſamtertrag iſt mit 22,6 Millionen Tonnen gegen 32,7 Millionen
faſt um ein Drittel niedriger als im Vorjahr. Statt dreißig
Kartoffel für die Schüſſel gibt es diesmal nur zwanzig, und
wer bei den dreißig Kartoffeln bleiben will, weil ihn der Hun-
ger dazu zwingt, wird dafür einen entſprechend höheren Be-
trag anzulegen haben!

Die Kartoffel iſt aber nicht nur als Nahrung der Aermſten
wichtig, ſondern auch als Futtermittel für das Vieh. Als
ſolches iſt es durch andere Futtermittel erſetzbar, und darum er-
gibt ſich aus dem miſerablen Ausfall der Kartoffelernte die
Notwendigkeit, alle Futtermittelzölle ſchleunigſt aufzuheben,
ferner aber auch dafür zu ſorgen, daß das Getreide, das
auf deutſchem Boden gewachſen iſt, im Lande bleibt und durch
zollfreie Zuflüſſe aus dem Auslande ergänzt wird. Einen
ſchwachen Lichtblick im allgemeinen Dunkel gewährt die höhere
Schätzung der Getreideernte, wenn auch Gerſte- und Hafer-
erträge hinter den vorjährigen zurückbleiben, ſo ſind ſie doch
beſſer, als nach früheren Schätzungen angenommen wurde, die
Weizenerträge ſind nicht viel geringer als 1910, und der
Roggen weiſt ſogar mit der Geſamtziffer von 8 452 093 Tonnen
ein Mehr von rund 400 000 gegenüber dem Vorjahr auf. Was
nützt aber dieſer Mehrertrag, wenn die bewährte Wirt-
ſchaftspolitik“ auch ferner bei dem Syſtem der gehemmten Ein-

j Dann fließt dasbißchen Mehrertrag an Roggen, der nicht entfernt dazu aus-
reicht, die ſonſtigen Ausfälle zu erſetzen, vermittels der
ingeniöſen Einrichtung der Einfuhrſcheine eben wieder
nach dem Ausland ab!

Nach einer Meldung aus Bern hat die deutſche Regierung
beim ſchweizer Bundesrat angefragt, welche Erfahrungen man
in der Schweiz mit gefrorenem, überſeeiſchem, insbeſondere

argentiniſchem Fleiſch gemacht hat. Man ſcheint ſich
alſo, trotz allem Segen der gerühmten Wirtſchaftspolitik, auf
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Die Erſatzwahl für unſern un

Aber diegewiſſe äußerſte Eventualitäten vorzubereiten
Unternehmungen und Beratungen könnten ſchon längſt erledigt
ſein. Das Volk, dem die Not auf die Nägel brennt, verlangt
nicht Enqueten, ſondern eine retten de Tat!

Die Marokko Affäre vor dem Abſchluß
Ueber den Zeitpunkt der erwarteten Verſtändigung mit

Frankreich und ihren materiellen Jnhalt macht der offiziöſe
Berl. Lokalanzeiger bemerkenswerte Angaben. Er läßt
ſich „von beſonderer Seite“ ſchreiben:

Nachdem es nunmehr ſogar in Frankreich in der öffentlichen
Meinung feſtſteht, daß die deutſchen Gegenvorſchläge ſich zu-

nächſt auf „Garantien“ wirtſchaftlicher Ordnung beziehen,
ſei Hiermit nochmals betont, daß Deutſchland in ſeinen Vor-
ſchlägen kei nerlei Sonderrechte verlangt, auch nach
Lage der Dinge gar nicht verlangen kann, ſondern daß es ſich
hauptſächlich um Sicher ſtellung gegen Monopoli-
ſierung öffentlicher Arbeiten, Minen Und
Handelsrechte ſowie gegen gewiſſe Gepflogenheiten in der
Zollabfertigung handelt, Garantien, die allen Nationen zugute
kommen werden. Nur die Abtretung des Kompenſations-
gebietes würde Gegenſtand eines deutſch-franzö-
ſiſchen Sondervertrages zu bilden haben, alle
übrigen Beſtimmungen aber als Zuſatz des Algeciras-
Vertrages aufgenommen werden, falls auch die
übrigen Signatar- Mächte einen eventuellen deut-
ſchen Vorſchlage beiſtimmen, Frankreich das Probhektorat
über Marokko zu übertragen, falls es die damit verbundene
Verpflichtung, für die Aufrechterhaltung von Ruhe und Ord-
nung den Mächten gegenüber einzuſtehen, zu übernehmen
bereit iſt. Jn den hieſigen maßgebenden Kreiſen herrſcht
übrigens die Anſicht, daß die Marokko- Angelegenheit in der
Hauptſache, wenn nicht unerwartete Zwiſchenfälle ein-
treten ſollten, bis zum Ende dieſer Woche erledigt

ſein werde. 4Vorausgeſetzt, daß dieſe Nachrichten richtig ſind, wird
Frankreich binnen kurzem knapp vor dem Ziel ſeiner Marokko-
politik ſtehen. Auf Deutſchlands Vorſchlag hin ſoll ihm das er-
ſehnte Protektorat über Marokko zugeſtanden werden. Dafür
übernimmt es, jetzt als wirklicher „Mandatar Europas“, die
Verpflichtung, Ruhe und Ordnung im Lande aufrechtzuerhalten
und dem freien wirtſchaftlichen Wettbewerb nicht hindernd in
den Weg zu treten.

Kommt die Verſtändigung auf dieſer Grundlage zuſtande, ſo
wird man mit ihr verhältnismäßig zufrieden ſein können.
Sicher kann ſich die internationale Sozialdemokratie nicht dafür
begeiſtern, wenn ein früher wenigſtens nach außen unabhängiges
Volk unter die Botmäßigkeit einer freinden Macht geſtellt wird,
doch iſt nicht zu verkennen, daß die einſtige „Freiheit“ Marokkos
noch keine Freiheit der Marokkaner geweſen iſt. Der Fortſchritt
der franzöſiſchen Sozialdemokraten wird ſicher dafür ſorgen,
daß ſich die Lage der eingeborenen Bevölkerung unter der fran-
zöſiſchen Herrſchaft mit der Zeit immer günſtiger geſtalten wird.

Ganz einverſtanden kann man damit ſein, wenn es der deut-
ſchen Regierung gelingt, dem wirtſchaftlichen Wettbewerb aller
Nationen in Marokko die Türe offen zu halten. Kein Menſch
macht ihr daraus einen Vorwurf, daß ſie ſich in dieſer Richtung,
hoffentlich nicht erfolglos, bemüht hat. Wenn wir nicht ganz
irren, war es ſogar die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion,
die durch den Mund ihres Sprechers Bebel als erſte auf die
Wichtigkeit dieſer Frage hingewieſen hat. Die franzöſiſche Re
gierung ſoll in ihrem Machtbereich keine Abſperrungspolitik
treiben. Die deutſche in dem ihren allerdings auch nicht.

Für die Anerkennung des franzöſiſchen Protektorats ſollen
wir aber auch das Danaergeſchenk einer ſogenannten Gebiets-
kompenſation am Kongo in Kauf nehmen. Wie wir darüber
denken, brauchen wir kaum näher auszuführen, das iſt ja ſchon
in alldeutſchen Flugſchriften über Sandwüſten, Fieber-
ſümpfe, Tropenfetzen, von den wir ſchon genug und übergenug
haben, überzeugend und erſchöpfend dargelegt worden.

Die Forderung dieſer überflüſſigen, für den Nationalſtolz des
Gegners empfindlichen Gebietsabtretung war ein diplomatiſcher
Fehler. Ein ſchlimmer, unverzeihlicher Fehler, ja eine wahre
Frivolität war aber die ganze Aufmachung der deut-
ſchen Aktion, die direkt unſinnige kriegeriſche Demonſtration
vor Agadir, das frevleriſche Spiel mit der Gefahr eines euro
päiſchen Krieges.

Originell muß es ſchließlich anmuten, daß die Anerkennung
des franzöſiſchen Protektorats als „Zuſatz“ zum Algecirasver-

Kleines Feuilleton.
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„Rekordbrechendes“ aus dem Lande der Freien.
Aus Neuyork ſchreibt man uns: In der deutſchen Partei-

preſfe ſetzte ſich kürzlich ein weitgereiſter Arbeiter mit dem
amerikaniſchen Gewerkſchaftsführer Gompers auseinander,
der als Frucht einer mehrwöchigen Beſichtigung Europas ein
dickes Buch verfaßt hat, worin er als guter amerikaniſcher
Patriot von dem „Heime der Freien und dem Lande der
Wackeren“ ſchwärmt und jenes „poor old Europe“ gründlich
bemitleidet. Der Kritiker dieſes Buches äußerte Zweifel an

garantierten Echtheit der amerikaniſchen Freiheit. In d
etzten Wochen hat ſich nun in dem gehobten Lande On
Samuels einiges zugetragen, das eine Diskufſion mit dem
amerikaniſchen Arbeiterführer und Patrioten überflüſſig macht.

Aus dem Gefängnis von Wilmington im Staate Delaware
wurde am 2. Auguſt Upton Sinclair mit einer Rei
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anderer Männer nach achtzehnſtündiger Haft entlaſſen, die
ihnen wegen Verletzung des Sonntagsgeſetzes zudiktiert wor-
den war. Upton Sinclair, deſſen Roman Der Sumpf hüben
wie drüben zu den meiſtgeleſenen gehört, iſt eine Zierde des
amerikaniſchen Geiſteslebens. Das Vergehen, deſſen er ange-
klagt und ſchuldig befunden wurde, für das ihn der Richter im
Lande der Freien mit Zwangsarbeit beſtraſte, beſtand darin,
daß er am Sabbat Tennis geſpielt hatte
Upton Sinclair und ſeine Freunde mußten ſieben Stunden
lang in Geſellſchaft von vierzig ſchwarzen und weißen Sträf-
lingen Steine klopfen.

In Coatesville, einer pennſylvaniſchen Ortſchaft, gab es am
14. Auguſt eine „Show“, die, wie jede andere Schau, auf dem
amerikaniſchen Jahrmarkt „rekordbrechend“ war (in dieſem
ſmarten Lande wird bekanntlich mindeſtens jeden Tag irgend-
wo irgendein „Rekord“ gebrochen). Diesmal war's nicht der
Rekord auf dem Gebiete zelotiſcher Sabbatmuckerei und
Kaffernjuſtiz, ſondern der Lynchmörderei. Ein unglück
ſeliger Neger war von einem Poliziſten im Beſitze eines Revol-
vers betroffen worden. Das verborgene Herumtragen von
Mordwaffen iſt eine nationale Schwäche der Amerikaner.
Großſtädtiſche Bengel ſogar bekommen ihr Schießeiſen als
Konfirmationsgeſchenk. Aber der freie Bürger von ſchwarzer
Hautfarbe muß ſich ſchwer hüten, dieſe kleine Schwäche für
Mordwerkzeuge teilen zu wollen. Er ſoll nicht ſchießen, ſon-
dern höchſtens geſchoſſen werden, wenn ein weißer Gentleman
e gibt's nicht) etwa 'mal ſeine Waffe probieren will.

lſo der bejammernswerte Neger von Coatesville ſollte wegen
Tragens eines Revolvers arretiert werden, und darüber knallte
er den Blaurock über den Haufen. Der Schwargze beteuerte,
es wäre in Notwehr geſchehen. Genug, er wurde verhaftet und
als Arreſtant ſchoß er ſich ſelber eine Kugel in den Kopf. Den

ſterbenden Neger ſchleppte dann am nächſten Tag ſamt ſeinem
Sterbebette ein tauſendköpfiger Haufen, darunter ſämtliche
kirchengehende Honoratioren des Ortes, nach einem aus Holz
und Stroh geſchichteten Scheiterhaufen, und als der Schwarze
ſich befreit hatte und über einen Zaun entkommen wollte, er
griffen ihn ſtarke Männer und trieben ihn in die Flammen
zurück. Nur die Aſche des Negers blieb auf dem Platze.
Die Reſte des Scheiterhaufens nahmen die „beſten Bürger“
des Ortes und ihre zart fühlenden, chriſtlichen Eheweiblein als
Souveniers mit nach Hauſe.
Wilmington im Staate Delaware wie Coatesville im Penn
ſylvaniſchen liegen nur einige Bahnſtunden vor den Toren
Neuyorks, in deſſen Hafen ſich die bronzene Freiheitsgöttin er-
hebt ihr Bronzekleid iſt übrigens nach den Feſtſtellungen
amtlicher Sachverſtändiger arg löcherig geworden und laut
Inſchrift erleuchtet die Fackel, die ſie zückt, den ganzen Erd-
lreis, ungefähr, wie die Freiheitsprahlerei eines gewerkſchaft-
lichen oder ſonſtigen Sternenbanner-Patrioten.

Das Univerſalgenie Leonardo.
Leonardo da Vinci, deſſen Bild Mona Liſa aus dem Louvre

verſchwunden iſt, war nicht nur ein großer Maler, auch auf
anderen Gebieten der Kunſt hat er Hervorragendes geleiſtet,
beſonders auf dem der Bildhauerei und der Architektur. Auch
war er nicht nur ein gewandter Sänger und Lautenſpieler, er
konſtruierte ſogar ern eigenes Jnſtrument, erfand ein neues
Griffbrett für die Viola und entwarf eine Zeichnung zu einer
neuen Lyra. Auch als Dichter, namentlich als Jmproviſator
wird er von zeitgenöſſiſchen Chroniken erwähnt, doch hat ſich
nichts von ſeinen Dichtungen erhalten. Der Eindruck ſeiner
Perſon wurde noch durch die Schönheit, Kraft und Gewandt-
heit ſeines Körpers, ſowie durch ſeinen glänzenden Geiſt er
höht, Eigenſchaften, deren ſich der Künſtler ſelbſt in hohem
Maße bewußt geweſen zu ſein ſcheint. Denn als ihn im
Jahre 1484 Herzog Lodovico il Moro nach Mailand berief,
rühmte er dieſem in einem noch erhaltenen Schreiben ſeine
Fäligkeit mit allem Freimut. Das Hauptwerk, das er hier
ausführen ſollte, war das Modell einer Koloſſalſtatue des
Herzogs Francesco Sforza zu Pferde, das von den Zeitgenoſſen
als ein wahres Wunderwerk geprieſen, aber von franzöſiſchen
Armbruſtſchützen zerſtört wurde, ehe es noch Zur Ausführung
gelangte. Daneben wurde Leonardos Tätigkeit als Architekt
beim Mailänder Dom und als Jngenieur beim Bau des
Marteſakanals in Anſpruch genommen. Der Künſtler beſchäf-
tigte ſich auch viel mit Perſpektive und Anatomie, er zeichnete
ſelbſt die Teile des menſchlichen Körpers, die er bei ſeinem
Unterricht gebrauchte. Später arbeitete er an einem Werk des
Mathematikers Luca Pacioli über die menſchliche Proportion
und über Perſpektive, in dem zugleich die geomeziſchen Geſetze
abgehandelt werden. Nach dem Sturze des Hauſes Sforza war
Heonordo wieder als Kriegsitn eur im enſte Teſare

Borgias in der Romagna tätig. 1508 finden wir ihn mit der
Schiffbarmachung Zes Naviglio della Marteſana und im fol
genden Jahre mit her Vollendung des Kanals von San Chriſto-
foro bei Mailand beſchäftigt. Hier leitete er 1509 die Deko-
ration des Triumpheinzuges König Ludwigs des Zwölften und
erhielt dafür von dieſem eine Strecke Waſſers aus dem Naviglio
als Eigentum, wo er eine bewunderungswürdige Schleuſe und
einen Stapelplatz anlegte. Daneben verfaßte der Künſtler
zahlreiche mathematiſche und phyſikaliſche Schriften, wobei er,
da er linkshändig war, die Manuſtkripte von rechts nach links
in Spiegelſchrift ſchrie b. Jn der Mechanik waren Leonardo
bereits zahlreiche Geſetze bekannt. Jn der Optik beſchrieb er
als erſter die ſogenannte Camera optica, erklärte das Weſen
der farbigen J die Bewegungen der Jris und anderes
mehr. Als erſter hat er auch die wahre Bedeutung der Ver-
ſteinerungen erkannt, als erſter eine Lampe mit Zhylinder kon
ſtruiert. Und dazwiſchen fand der Künſtler Zeit, ſeine unſterb-
lichen Kunſtwerke hervorzubringen.

Die geräuſchvollſte Stadt.
Die bekannte amerikaniſche Vorkämpferin der Antilärm-

bewegung, Mrs. Jſaac Rice, iſt jetzt nach einer europäiſchen
Rundreiſe wieder in Amerika eingetroffen, um ihren Kampf
gegen überflüſſigen Großſtadtlärm in Neuyork fortzufetzen. Sie
iſt eine leidenſchaftliche Gegnerin der Automobilhupe, und ihre
Abneigung gegen den Mißbrauch, den die Chauffeure ſo oft mit
dieſem Warnungsſignal treiben, hat in Europa neue Nahrung
gefunden. Einem Jnterviewer hat Mrs. Rice einige inter
eſſante Mitteilungen über ihre europäiſchen Beobachtungen ver-
raten. Die lärmfeindliche Dame hat ſich der Mühe unter-
zogen, während ihres Aufenthaltes in den Großſtädten der
alten Welt ſtatiſtiſche Erfahrungen über die Benutzung und
den Mißbrauch der Autohupe zu ſammeln. Nach dieſen Er-
fahrungen iſt Paris die geräuſchvollſte Stadt der Welt, London
ſteht in bezug auf unnützen Lärm an zweiter Stelle, Neuyork
an dritter, während Berlin eine Stadt für ſich bildet, denn nach
den Erfahrungen der Frau Rice iſt die deutſche Reichshaupt-
ſtadt faſt lärmfrei und jedenfalls ein Eldorado für alle Freunde
der Ruhe. Jn Paris konnte Mrs. Rice feſtſtellen, daß ihr
Chauffeur in einer keineswegs überfüllten Straße im Verlaufe
von nur zweieinhalb Minuten nicht weniger als 55mal die
ſchmetternden Klänge ſeiner Autohupe ertönen ließ. Jn ihrem
Londoner Hotel zählte ſie abends von 8 Uhr 30 Min. bis 8 Uhr
50 Min. in ihrem Zimmer nicht weniger als 488 Hornrufe, die
von der Straße empordrangen, und eine Stunde ſpäter, wäh-
rend der ruhigeren Abendzeit, ergab die Beobachtung in
30 Minuten 656 Hupenſignale. Nach dieſem Martyrium in
einem der vornehmſten Hotels des Londoner Weſtend, das ſich
gern etwas auf ſeine vermeintlich ruhige Lage zugute tat, iſt
Berlin für die Feinde der Autohupe das reinſte Paradies



trag aufgenommen werden ſoll, die mit der feierlichen Beſtäti
ung der Unabhängigkeit Marokkos und der Souveränität des
Sultans beginnt. So kommt wenigſtens auch der Humor zu
ſeinem Recht. Die Signatarmächte, die dieſen Zuſatz zu unter-
geichnen haben, ſind Oeſterreich, Belgien, Spanien, die Ver-
einigten Staaten, England, Jtalien, Holland, Portugal, Ruß-
land, Schweden und Marokkol Würde auch nur ein ein
ziger dieſer Staaten ſeine Unterſchrift verweigern, dann zer
ſchlüge ſich das Geſchäft und wir ſtänden wieder am Anfang!

Die Ermordung der vier Deutſchen im Sus
gebiete, die der Londoner Daily Telegraph geſtern zu
melden wußte, hat in Berlin noch keine amtliche Be-
ſtätigung gefunden. Es wird auch Pezweifelt, daß die Mel
dung des engliſchen Blattes auf Richtigkeit beruhe; denn bisher

haben ſich alle Meldungen aus dem Susgebiete, die zuerſt über
England kamen, als un richtig erwieſen. Nach der Lage der
Verkehrsverhältniſſe im Sus müßte eine Nachricht, die be
ſonders die Deutſchen dortſelbſt betrifft, zuerſt auf dem Wege
über deutſche Schiffe vor Agadir nach Deutſchland gelangen.

Deutſches Reich.
Der Düſſeldorfer Wahlkampf nimmt immer heftigere

Formen an. Am Sonntag abend kam es in einer Verſamm-
lung in Lintorf bei Düſſeldorf, in der der Zentrums
abgeordnete Grunenberg referierte, zu wüſten
Szenen. Die Berliner Volkszeitung berichtet dar
über: „Demokraten und Sozialdemokraten waren erſchienen,
um in der Debatte zu ſprechen. Der Vorſitzende erklärte bei
der Eröffnung, eine Diskuſſion ſei nur Zentrumsan-
h ängern geſtattet. Die Sozialdemokraten proteſtierten. Da
aber der Vorſitzende ſeine Erklärung wiederholte, verließen
ſie das Lokal. Der demokratiſche Kandidat Dr. Breit
ſchei d bat ums Wort zu einer Anfrage mit der Begründung,
(daß die Demokraten in Lintorf keinen Saal erhalten. Sofort

zertönten Rufe: „Raus! Hausfriedensbruchl!“ Als
der demokratiſche Parteiſekretär Neſtriepke nochmals ver
ffuchte, mit dem Hinweis auf Billigkeitsgründe das Zugeſtänd

nis der Redefreiheit zu erhalten, ſtürzten ſich zahl
reiche Anhänger des Zentrums, darunter Her-
ren vom Vorſtandstiſch, auf ihn und mißhan-
delten ihn. Seine Kleidung wurde teilweiſe
gerriſſen.“

So ſetzt das fromme Zentrum die Lehren der chriſtlichen
„Religion der Liebe“ in die politiſche Praxis um!

Wo das Zentrum herrſcht Der Voſſiſchen Zei
tung wird aus Bayern geſchrieben: „Jn Rothenburg

W Stadtmagiſtrat, Gemeindekolleg und Lokalſchulkommiſ-
ſion einhellig beſchloſſen, einen Stadtſchulrefe-
z en ten aufzuſtellen, dem neben der Aufſicht über die höhere
Töchterfchule und das Fortbildungsſchulweſen auch das ge
t Volksſchulweſen unterſtellt werden ſollte. Die From
men im Städtchen ſetzten aber alle Hebel in Bewegung, um
dieſe Neuerung zu hintertreiben, und ſie hatten Erfolg. Das
ſKuktusminiſterium hat die Unterſtellung des Volks
ſchulweſens unter einen Stadtſchulreferenten nicht geneh
ſmigt, ſo daß es alſo für die Volksſchulen bei der
geiſtlichen Schulaufſicht verbleibt. Das Volkſin der Dummheit zu erhalten, das iſt die wichtigſte Auf-
gabe der ſchwarzen Partei.

Moniſten und Politik. Der Deutſche Moniſten-
bund hält zurzeit in Hamburg ſeine Generalverſammlung
ab. Ein Antrag Dr. Horneffers, der Bund müßte in Zukunft
zu den Vorgängen des öffentlichen Lebens parteipoli-
tiſche Stellung nehmen, um kulturelle Wünſche geltend
izu machen, fand nach dem B. T. allgemeine Zuſtimmung. Ein-
jftimmig wurde eine Reſolution angenommen, wonach die
ſſtimmberechtigten Mitglieder dringend aufgefordert werden,nur ſolchen Abgeordneten ihre Stimme zu geben, die
ſichere Gewähr bieten, daß ſie ſich mit allen Kräften einſetzen,
die in den Verfaſſungen der einzelnen Länder verbürgte Ge
wiſſensfreiheit auch endlich zur Durchführung zu brin-
jgen, die Bewegung für Trennung von Kirche undS tagt lebhaft zu propagandieren und vor allem die Ver-
gewaltigung des Elternhauſes infolge der konfeſſio-
nellen Zwangserziehung der Kinder mit ſcharfen
Mitteln zu bekämpfen.

Belgien.
Die Lebensmittelteuerung und ihre Bekämpfung. Die

Bürgermeiſter des belgiſchen Jnduſtriezentrums und die aus
der Gegend Charlerxoi ſind erneut zuſammengetreten und haben
beſchloſſen, bei der Regierung vorſtellig zu werden und ſie zu
vgranlaſſen, die Grenze für lebendiges Vieh weitmöglichſt zuoffnen Außerdem ſollen die Steuern für Fleiſch und

Futtermittel aufgehoben werden. Nötigenfalls
ſei das Parlament einzuberufen. Unter allen Umſtänden ſei
es notwendig, daß im Jntereſſe der ärmeren Bevölkerung etwas
getan wird. Die Metzger haben ſich ebenfalls verſammelt und
mit großer Mehrheit beſchloſſen, ihre Läden zu ſchließen.
Sie wollen verſuchen, die Metzger von Brüſſel unter allen Um-
ſtänden zu veranlaſſen, ſich mit dieſem Beſchluß ſolidariſch zu
erklären.
Der allgemeine Arbeiterverband erläßt im

Peuple einen Aufruf an die Arbeiter, ſich den Ge-
werkſchaften und den Konſumvereinen anzu-
ſchließen. Angeſichts des Verhaltens der Regierung und
des Großkapitals, die ſchuld an der Lebensmittelteuerung

ſeien, müßten ſich die Arbeiter vereini gen, um ſo dem
Lebensmitteltruſt einen Arbeitertruſt gegenüberzuſtellen.
Auch die Landwirte werden aufgefordert, ſich der Bewegung
anzuſchließen. Jn dem Aufrufe wird verlangt, freie Ein-
fuhr von Zucker und Fleiſch, Abſchaffung der Oktrois,
Herabſetzung der Tarife für landwirtſchaftliche Produkte, ener-
giſches Vorgehen gegen Lebensmittelſpekulanten und -Fälſcher,
ſowie Aufhebung einer Reihe von Verfügungen, die die kleinen
Landwirte bedrücken.

Portugal.
Die Republik endlich anerkannt! Nachdem Amerika und

Frankreich vor kurzem die portugieſiſche Republik anerkannt
haben, blieb auch den anderen Staaten kaum noch eine andere
Wahl, ſo ſehr man ſich auch (namentlich Deutſchland) bis zuletzt
geſträubt haben mag. Am Montag begaben ſich der deutſche
Geſandte, der ſpaniſche Geſandte und die Geſchäftsträger Eng-
lands, Oeſterreichs und Jtaliens zum Miniſterpräſidenten
Chagas, der interimiſtiſch das Miniſterium des Aeußeren
verwaltet, und übergaben ihm eine Note, in der erklärt wird,
daß die Regierungen der vertretenen Mächte, nachdem die
Nationalverſammlung die Verfaſſung der Republik proklamiecrt
und einen Präſidenten gewählt habe, die Republik Portugal
anerkennen.

Mexiko.
Blutige Wahlkämpfe. Die Partei des einen Präſident

ſchaftskandidaten General Reyes hielt am Sonntag in der
Stadt Mexiko ihren Parteitag ab. Es wurde beſchloſſen,
an den Kongreß eine Petition zu richten, in der die Hin au s-
ſchiebung der Präſidentenwahl gefordert wird. Ein
Beweis dafür, daß die Erregung im Lande noch fortdauert,
iſt das geſtrige Meeting der Reyiſten in Juarez, das durch
Demonſtrationen der Mabderiſten vereitelt wurde. Es kam zu
einem Zu ſammenſtoß beider Parteien bei Tuytla, bei dem
neun Perſonen getötet und zwanzig verwundet wurden. Die
Maderiſten behielten die Oberhand.

Kleine politiſche Auslandsnachrichten
Diäe Lage in Perſien. Der Gouverneur von Schiras
hat folgendes Telegramm an den Premierminiſter geſandt:
Jch bin hier mit 5000 Leuten ein geſchloſſen. Die Stadt
wird von Horden von Arabern umgeben. Jch bin machtlos, die
Situation zu halten. Ein allgemeines Maſrſſaker der Ein-
wohner der Stadt wird die wahrſcheinliche Folge unſerer
traurigen Lage ſein. Die Situation iſt verzweifelt, man muß
das Schlimmſte befürchten. Der Emir Muffakkan iſt nach
einer ſchweren Niederlage bei Malyſir nach Sultanabad
zurückgegangen. Salar el Dauleh rückt immer weiter vor, und
man erwartet binnen kurzem eine neue Schlacht.

Die Unruhen in China. Der Vizekönig von Szechuan
hat den Europäern empfohlen, Chengtn zu verlaſſen. Alle Vor-
kehrungen ſind getroffen worden, daß die Ausländer ſich in der
Provinz Chungking niederlaſſen können.

Zahlreiche Verhaftungen und Hausſuchun-
gen hat in Kiew die Henkerpolizei des Blutzaren wegen
Väterchens Ankunft vorgenommen. Alle Polizeiwachen ſind mit
Arreſtanten überfüllt, unter denen ſich mehrere Journaliſten
befinden.

Aus der Partei.
Zum Konflikt in Württemberg.

Bei der am 7. September vorgenommenen zweiten Ur-
abſtimmung zur Parteitagsdelegiertenwahl im
erſten württembergiſchen Reichstagswahlkreis wurden insgeſamt
1613 Stimmzettel abgegeben, davon erhielten die Genoſſen
Beinkämpen 262, Bullmer 1284, Frau Duncker 1384, Hilden-
brand 542, Rapp 446, Sämann 308, Weſtmeyer 1354, ungültig
29. Gewählt ſind demnach die Genoſſin Duncker, die Ge-
noſſen Weſtmeyer, Bullmer und Hildenbrand. Der

Genoſſe Bullmer tritt an Stelle des im erſten Wahlgang ge-
wählten, diesmal aber ausgefallenen Genoſſen Rapp.

Zu der zweiten Abſtimmung erließ der Kreisvorſtand
des erſten württembergiſchen Wahlkreiſes die folgende Er-
klärung, deren Aufnahme in die Schwäbiſche Tagwacht aber
von der Redaktion abgelehnt wurde:

Erklärung. Eine Gruppe Genoſſen ſetzt gegen die Auf-
hebung der erſten Abſtimmung und Anberaumung einer zweiten
Abſtimmung Proteſterklärungen in Umlauf. Sogar auf der
Straße werden Perſonen angehalten und zu bewegen verſucht,
ihre Unterſchrift zu geben. Wir ſetzen die Parteigenoſſen von
dieſen neuen Umtrieben in Kenntnis.

Der Kreisvorſtand: J. A. Karl Oſter.
Die Genoſſen von Göppingen nahmen in einer Mitglieder-

verſammlung den Bericht von der württembergiſchen Landes-
verſammlung entgegen. Nach einer ſehr lebhaften, teilweiſe er
regten Diskuſſion liefen zwei Reſolutionen ein:

1. Die heute ſtattfindende Parteiverſammlung iſt mit der
Haltung der Göppinger Delegierten (die ſich auf die Seite der
Stuttgarter Delegierten geſtellt hatten) auf der Landesver-
ſammlung einverſtanden und ſpricht den Wunſch aus, daß die
Parteileitung ſtets im Sinne unſeres Programms handelt.

Der erſte Abſatz der Reſolution wurde mit allen gegen etwa
10 Stimmen angenommen, einſtimmig der zweite Abſatz.

2. Die Verſammlung beauftragt den Delegierten zum Partei
tag in Jeya, daſelbſt für die Rechte der Minderheit der Landes-
verſammlung einzutreten.

Reſolution 2 wurde mit derſelben Mehrheit angenommen we
Reſolution 1, Abſatz 1.
e

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei-
nachrichten, Ausland, Gewerkſchaftliches, Feuilleton und Ver-
miſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm Koenen, Pro-
vinzielles und Verſammlungsberichte Gottl. Kasparek,
ſämtlich in Halle.
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Die Zerfleiſchung Finniands.
Die unverantwortlichen Leiter der ruſſiſchen Politik

haben die politiſche Saiſon mit einem von langer Hand vor
bereiteten Schlage gegen die Jntegrität Finnlands eingeleitet.
Jn einer offiziellen Kundgebung wurde dieſer Tage der Be
ſchluß des Miniſterrates veröffentlicht, wonach zwei Kirch-
ſpiele des Gouvernements Wiborg dem Petersburger Gou-
vernement angegliedert werden ſollen. Der Form wegen ſoll
dieſe „allerhöchſt“ ſanktionierte Vorlage der Duma und dem
Reichsrate vorgelegt werden, in Wirklichkeit iſt aber die Frage
durch den Beſchluß des Miniſterrates bereits entſchieden. Nach
einigem Zögern, das durch die innerpolitiſchen Verwicklungen
im Frühjahr hervorgerufen worden war, hat die Regierung
Stolypin nun den entſcheidenden Schritt getan und die Zer-
fleiſchung des finnländiſchen Staatskörpers begonnen. Die
gewaltſame Lostrennung zweier finniſcher Kirch-
ſpiele kann als eine Art Probemobiliſation des ruſſiſchen Ver-
gewaltigungsapparates angeſehen werden, dem zweifellos
weitere räuberiſche Aktionen folgen werden. Schon wird in
offiziellen Kreiſen die Lostrennung zweier weiterer Kirchſpiele
des Gouvernements Wiborg-Björke und HKuolema-Njarvi ernſt-
lich erwogen. Ebenſo wie bei den erſten zwei Kirchſpielen,
Mykyrka und Kiwinebb, werden auch hier militäriſch-ſtrate-
giſche Gründe ins Feld geführt. Dieſe Gründe werden dem
kriegeriſchen ruſſiſchen „Nationalismus“ ſtets bei der Hand
ſein, wenn es ſich darum handeln wird, das finniſche Staats-
gebiet unter die unumſchränkte Gewalt der ruſſiſchen Knute
zu bringen.

Schon jetzt hat die Veröffentlichung des erwähnten Regie-
rungsbeſchluſſes dahin geführt, daß in dem Gouvernement
Wiborg die finniſchen Geſetze außer Kraft geſetzt
und die ruſſiſche Polizeiwillkür proklamiert worden iſt. Der
neue Gouverneur von Wiborg, eine Kreatur des Säbelſenats,
die Hand in Hand mit dem ſchurkiſchen Polizeimeiſter Pekonen
die Bevölkerung terroriſiert, hat die Verfügung erlaſſen, daß
keinerlei Reden oder Referate, die die Regierungsmaßnahmen
kritiſieren, gehalten werden dürfen. Jnfolge dieſer voll-
kommen ungeſetzlichen Verfügung des Gouverneurs, die mit
einem Federſtrich die verfaſſungsmäßig garantierte Rede-
und Verſammlungs freiheit aufhebt, iſt es be-
reits zu einem blutigen Zuſammenſtoß der proteſtierenden Ar-
beiterſchaft Wiborgs mit der Polizei gekommen, wobei dieſe
bei dem Verſuch, den ſozialdemokratiſchen Redakteur Airola
wegen der Verleſung einer Proteſtreſolution zu verhaften,
einige Arbeiter verwundet hat. Auch die Abgeordneten-Jmmu-
nität iſt bereits vön der ruſſiſchen Polizei für nichtig erklärt
worden. Nach dem vergeblichen Verſuch, Airola anf der Straße
zu verhaften, drang die Polizei in die Redaktion unſeres
Parteiblattes Työ ein und verhaftete ihn trotzdem er Mit-
glied des Landtages iſt. Dieſe Proben zeigen, daß die Peters-
burger Regierung nicht nur entſchloſſen iſt, über den Rahmen
des Erdroſſelungsgeſetzes vom 30. Juni 1910 weit hinaus-
zugehen und die Okkupation Finnlands ſtückweiſe praktiſch
zu betreiben, ſondern auch abſichtlich die ſchärfſten Mittel an
wendet, um die finniſche Arbeiterklaſſe offen zu provozieren.

Dieſe Geſichtspunkte müſſen unbedingt im Auge gehalten
werden, um die nachfolgenden Phaſen des jetzt eingeleiteten
Kampfes in ihrer Tragweite zu würdigen. Freilich wird die
Zarenregierung nach ihrem allzu durchſichtigen Recht
fertigungsgeſtammel über die militäriſch-ſtrategiſche Notwen
digkeit des jetzt vernommenen Rechts und Länderraubes auch
jetzt hinter dem Rücken der gefügigen Duma Deckung ſuchen.
Aber die darauf zielende Regierungsvorlage, die nur eine
einſeitige Beſchlußfaſſung der ruſſiſchen Jnſti-
tutionen vorſieht und ſich dabei auf das Geſetz vom 30. Juni
1910 beruft, kann und darf von der Duma über-
haupt nicht erledigt werden. Wie Prof.
Th. Kokoſchkin, Staatsrechtslehrer an der Univerſität
Moskau, nach einer gründlichen juriſtiſchen Analyſe nach-
weiſt, kommt das Geſetz vom 30. Juni 1910 bei dieſer Gelegen
heit gar nicht in Betracht, da ein derartiger Eingriff in die
finniſchen Hoheitsrechte nicht einmal in dieſem Erdroſſelungs-
geſetz vorgeſehen iſt; außerdem würde die Regierungsvorlage
nur dann geſetzliche Kraft erlangen, wenn ſie zu gleicher Zeit
von dem finniſchen Landtage angenommen werden würde, was
natürlich als vollkommen ausgeſchloſſen angeſehen werden
muß. Dieſe verwickelte Situation wird die Regierung des
Meineidszaren natürlich nicht hindern, den begonnenen Rechts-
raub zu Ende zu führen, wie ſie die europäiſchen Mächte nicht
veranlaſſen wird, Väterchen an die Einhaltung ſeiner Schwüre
und ſeiner eigenen Geſetze zu erinnern. Sie iſt aber bezeich-
nend für den jetzt inaugurierten „Finnlandskurs“, dem die
Methode der „friedlichen Durchdringung“ (mit Hilfe eben des
vorjährigen Erdroſſelungsgeſetzes) als zu langſam erſcheint,
und der darum alle Vorkehrungen trifft, um „auf's Ganze“
zu gehen.

Ruſſiſche Gewaltpolitik.
Helſingfors, 10. September. Der finniſche Senat hat

den Gouverneuren befohlen, Maßnahmen zur Verhin-
derung der Proteſtberſammlungen gegen die
Einverleibung der beiden finniſchen Diſtrikte
zu treffen und gegen die Beamten einzuſchreiten,
die ſolche Verſammlungen zulaſſen.
e „„„vxZJUnſere Filial-Expeditionen,
in denen Jnſerate und Abonnements Beſtellungen zu Original
preiſen entgegengenommen werden, ſind:

A. Albrecht, Zigarrenhandlung, Lindenftr. 54,

E. Bendlin, do. Torſtr. 43,J. Schneider, do. Beeſenerſtr. 23,
J. Sanow, do Geiſtſtr. 5,Panl Leuſchner do. Mittelwache L.
G. Gerig, Materialwarenhandlung, Triftſtr. 28,

Haupt-Expedition, Harz 427/43.
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Paul Blüthgen.
Kampfo

Amerika.Vorher e grosse Speziatitàäton Programm.

T Beceln Merſeburg.

Donnerstag den 14. September abends 9 Uhr
in der Kaiſer-Wilhelms Halle:

Mut Verſammlung
Tagesordnung:

3 h der Kandidaten zurer Bezirksführer und eines Delegierten zur Jugend Konferenz.
3. Verſchiedenes.

Es iſt Pflicht aller Genoſſen, in der Verſammlung zu erſcheinen.

Stadtverordnetenwahl. 2. Wahl

Die Diſtriktsleitung.

Crosse Aulssteſſung

von Aquarien u. Terrarien des Vereins
Daphnis E. V. in ſämtl. Sälen des Wintergarten.
Mittwoch nachmittag von 2 Uhr

Vorweiſung vou Kleintieren des Süßwaſſers.
Eintritt für Erwachſene inkl. Katalog 35, Kinder 20 Pf.

Die Ausſtellung iſt abends vorzüglich beleuchtet.

Uhr an Mikroſkopiſche

zu beziehen

Von Ludwig
Da das Werk in

Roman anzuſchaffen.

Mk. 2.50 pro Exemplar.
Wir bitten zu verlangen.

Soeben iſt erſchienen und durch die unterzeichnete Volks
ſowie durch alle Austräger des Volksblattes

Streik.
Roman aus dem gegenwärtigen Klaſſenkampfe.

6 Lieferungen à 30 Pfg.
erſcheint, iſt jedem Arbeiter Gelegenheit gegeben, ſich dieſen
äußerſt ſpannenden, mit vielen Jlluſtrationen geſchmückten

Auch gebunden iſt das Werk am Lager zum Preiſe von

Volksbuchhandlung, Halle a. S.,
Harz 4243.
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Leipzigerstrasse 90.

Extra gute Brenner.

C. F. Ritter,
Halle a. S.

Moderne füsse.

vewpzigerstrasse 90.

Kleider Kleiderstoffe
Röcke Crepes
Blusen Handschuhe
Schleier Krawatten
Schärzen e Hut u. Armflor

Grosse Auswahl. Silligste Preise.

e Trauer e

Grosse Ulrichstrasse 22-23.

Brummer Benjamin,

Eln Futtergchweln
zu verkaufen in Wolferode,
Grüne Straße Nr. 62.

Jſenheim.

freie Fahrt!
errenstotffe

große Auswahl,

blugen-

Ernot Hammerschmich,

Reste zentnerweiſe am Lager.

Halle a. Schmeerſtraße 2

a hö jhel, Kleiderſekretäre

hohe Velſt m. Matratze 38 Mk.,

Karl Sieler, Albrechtſtr. 39.

Kurt Unger, Leipzigerſtr. 11,

Der en in
von e Kuutsky.

Preis 50 Pfennig.
Zu beziehen durch alle Auträgers
u. die VglKsbuchhandlung

Harz 42/43.

ſillige Preiſe.

Soeben erſchienen

O Parteitags Hummer. O
Preis 10 Pf.

Gleich heit
Preis 10 Pf.

Zu beziehen durch alle Aus-
träger und die

Volksbuchhanädlung,

Harz 42/43.

h

1. ca. 15

gr. 19.

2 Uhr ver-
ſteigere ich Prr

Zteurren-Auktlon!
Mittwoch d. 13. d. Mts. nachm.

Steinweg
im Vaden, für Herrn Schmidt
wegen Geſchäftsaufgabe freiwillig:

Mille gute, abgelagertee Wrrieläge bis 30 Pf.
ü

Wahrer Jakob 1911 um 3, Uhr die
enpeſte lateneniann,

faſt neu, paſſend f. jed. Geſchä
Die Sachen zu 2 ſind gebraucht.

e von 2Leber
Uhr ab.

Auktionator,
78, Tel. 2579.

Nr. 25.

R. böcleke,

Karioffein
für Spele- ind Fatter-
zwecke, grosxe weine are.
gebe binig in h u. einzelnen

Zentnern ab.
Martinstr.24.

Fernruf 2802.

Nur 9 Tagel

ſowie patent. Franengehntz
Frau Förstor, Bergstr. 2, H.

Maſſen Geſang.

Mittwoch
Sohlaohtefes t.

Marie Bötteher,
Triftſtraße 2.

WMorgen, Mittwoch
Sohlacohtefest.

S Früh 8 Uhr: Wellfleiſch.

Becker. Krölwitz.
Jeden Mittwoch

Schlachte- Fest,
F. Kluge, Beesenersfr. l.

Morgen
Sohlachtefest.

Olga Wentzke,
olfſtraße 3.

AAAAAAAAAA
Albeiter Liederhuch

für

Preis 5 Pfg.
Zu heben durch alle Aus-

trägere vehndnctueniang,
Harz 42/48.

VVVVVVYVVY

Wohnungs-
kinrichtunegen

in nur ſolider Ausführung

zu
1.400 500 600 700 800 er.

empfiehlt

C. Schaihle,

Gr. eigne Werkstätten,
Gr. Märkerstr, 26.

Kataloge gratis und franko.

gewähre ich Jhnen, bei Einkauf

errenstofte

Klelder-

kortim

Gera, Humboldſtraße 2a, 1. Et.

Optische Anstaft.

28 Mk., Vertik.

Sofa, Tiſche, Stühle Aus

Alle Vhren, Schmucksachen ete

Eing.: Kl. andberg kein Laden. e e

rNach Gera
von über 20 Mk. in bar.

errenstoftfe

Bull-

enorm billig, bei

Fur Wiederverkäufer beste Berzugsquelle.

Richard Flemmin

Große Auswahl, billigſte Preiſe.

36 r Schreiti m. Auff. 36 Mk.,

ſtattungen, große Auswahl.

repariert ſehr billig und gut

Für die Inſerate verantwortlich: Ro b. Jloner.

Sonnabend i I

Sonntag, den 17. Sept.
nachmittags 3 Uhr

eröffnet sein Gastspiel in

ALLB

e

infolge enormer Erfolge in Kiel erst am

dept, abends 7“ Uhr.

2 Gal a
Alle Daten auf Drucksachen, Prospekten, Ankündigungen usw. sind in dieser Beziehung zu bveriehtigen.

Nur 9 Tage
h

Vorstellungen
abends 7 Uhr.

DHrug der Halſet ch Genofſenſch. „Buchdruck. E. G. m. b. W Verleger vorm. Aug. Groß, et A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S.

fiechl amven nischy 4 pe Direktion Guſtad Pouer.

Vnsere Lampen breaneon Vorzügheh und haben

elegantes Ausesehen.

W Kur noch à Tage
b 9,8d:

Vorher Der gr. Varieielell.

Jan Tener
in Halle a. S.

Direktion Geh. Hofrat M. kicharas.
Mittwoch den 13. September 1911

5. Abonn. Vorſtellung. 1. Viertel.ölaube und Heimat.
Die Tragödie eines Volkes

in 3 Akten
von Karl Schönherr.

Kaſſenöffn. 7 Uhr. Anfang 7 Uhr.
Ende gegen 9 Uhr.

Donnerstag, d. 14. Septbr. 1911
6. Abonn.- Vorſtellung. 2. Viertel.
Schülerkarten zu 1.10 Mk. an der

Tages und Abendkafſe.
Letztes Gaſtſpiel Ernst Wendt

vom Stadttheater in Leipzig.

6yger und sein Ring,
Tragödie in 5 Akten
von Friedrich Hebbel.

adkahrergo
kaufen ihren Bedarf

am vortenhaftesten urch vo

Keichholtigste Preisliste t

Grösstes Sporthaus Aitteideutschlands.

Kchachspiel
Mit Anleitung zum Spielen.
Das intereſſanteſte aller Spiele

Preis 20 Pfg.
Volks Buohhandfung-

Harz 42/43.

Bedeut. weit unt. Preis!

III
Mahagoni,
Eiche roh,
Nußbaum

verkauft
Friedric h Felleke,

Geiſtſtr

i mit goldS Herrenuhr r gehe
verloren. Abzugeben gegen
Belohnung Gr. Steinstr. 30, I.

Arheitsmarkt
aller BerufeOffene Stellen enthältſtets die

Zeitung Deutsche Vakanzen-Post,
Fsslingen 156.

Bessere

III
ausser dem Hause, finden bei
hohen Löhnen dauernde Be-

schäftigung.

bruwwer äbenamin

Gr. Ulrichstrasse 2223.

20 Erdurbelter
i zum Teichſchlemmen an der

Bennemannſchen Mühle bei
Bruckdorf geſucht. Zu melden
beim Polier Parsoh.

Selhbstöndige Existenz
oder glänz. Eink. v. 10 20 Mk.
tägl., meiſt Arbeit, die v. Schreib-
tiſch aus erled. wird. Näheres
Versandhaus Trappe, Böhlitz-
Ehrenberg b. Leipz.

Aelt. tüchtigen Möbeltiſchler
ſucht P. Köke, Diemitz.

Dienſtmädchen
ſucht ſofort Triftſtraße 20, pt.

Saub. Malergehilfe geſucht.
E. Haring, Lindenſtraße 9.
gerS Schmied
s Maschinen fabrik

Böllbergerweg 59.
leltere Schloscer

auf Teigknet- u. Teigteilmaſchinen
ſuot H. Beher, Harkranstädt.

fdunge Bamen
können das Plätten erlernen.

de Zu melden in der Lehranſtalt
Triumph Königſtr. 86.
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Der Parteitag in Jena.
Erſter Verhandlungstag.

C. B. Jena, 11. September 1911.
Nachmittagsſitzung.

Die Sitzung beginnt um 3 Uhr mit der Debatte über
die V or ſt an dsberichte. Mit zur Diskuſſion werden ge
ſtellt die Anträge zur Agitation und Organiſa-
tion, ſoweit ſie die Unterſtützung des Parteitags finden dar
unter auch die Anträge auf Erweiterung des Partei-
vorſtandes.

Roſa Luxemburg: Der Parteivorſtand hat gegen mich
in ungewöhnlicher Weiſe in einer kleinen Schrift, die Jhnen
vorliegt, die ſchwerſten Vorwürfe erhoben. Jch ſchließe darauf
auf eine ungewöhnliche Geiſtesverfaſſung des Parteivorſtandes.
(Unruhe.) Dabei hat der Parteivorſtand es nicht einmal für
nötig befunden, den Artikel der Leipziger Volkszeitung zu
leſen; ſonſt hätte er eine Reihe ſeiner Vorwürfe gar nicht er
heben können. So ſoll ich der Partei unterſchlagen haben, daß
Molkenbuhr in ſeinem Briefe klar geſagt habe, daß der
Brief ſeine private Meinung enthalte. Dabei ſchreibe ich aus-
drücklich: „Die Antwort wurde zwar nur von einem Mitglied
des Parteivorſtandes als ſeine private Meinung mitgeteilt.
(Hört, hört! Zuruf: Weiterleſen!) Doch haben ſich offenbar
die übrigen Mitglieder derſelben angeſchloſſen, denn eine wei-
tere Kundgebung von dieſer Seite erfolgte nicht.“ (Ruf: Na
alſo!) Weiter ſoll ich unterſchlagen haben, daß Bebel ſich zu
ſtimmend zu dem Vorſchlag, eine Sitzung des Jnternationalen
Bureaus in ded Marokkofrage abzuhalten, geäußert habe. Jch
habe aus dem Briefe Bebels allerdings das Gegenteil entnom
men, aber als frommes Parteimitglied ſage ich, da der Partei
vorſtand geſprochen hat: eredo quia absurdum est ich
glaube es, weil es abſurd iſt. (Unruhe.) Von einer Jndiskre-
tion meinerſeits bei der Veröffentlichung des Briefes Molken
buhrs kann keine Rede ſein, denn Molkenbuhr hat genau das-
ſelbe wie in dem Briefe, in Berlin vor verſammelten Volke er

zählt. (Hört, hört!) Ueberhaupt ſchließt die ganze Ange
legenheit ihrer Natur nach den Begriff der Jndiskretion aus.
Der Parteivorſtand handelt in unſerem Namen als unſer Be
auftragter und es ſteht ihm deshalb nicht zu, wenn wir
ihm vorwerfen, er habe nicht richtig gehandelt, zu erwidern:
Das iſt unſere diskrete Sache, miſcht Euch nicht ein. (Sehr
gut!) Es iſt ja auch nicht das erſtemal, daß eine ſolche Kritik
am Parteivorſtand geübt wird. Jn Mainz wurde genau

derſelbe Vorwurf gegen den Vorſtand erhoben anläßlich des
Chinafeldzuges. Jm übrigen war es ja auch gar nicht
ſo unwahrſcheinlich, anzunehmen, daß der Vorſtand in unan-
gebrachter Rückſicht auf die Reichstagswahlen eine
rechtzeitige Aktion in der Marokkofrage unterlaſſen habe.
Hören wir nicht ſeit Jahr und Tag die Rückſicht auf die Reichs
tagswahlen als Grund für alles, was getan und unterlaſſen

'wird. Jch muß mich wundern, daß der Parteivorſtand, der
ſolche Unterlaſſungsſünden auf ſeinem Konto hat, hier verſucht,
'als Ankläger auf zutreten. (Die Redezeit iſt abgelaufen.) Jch
denke, Sie geben mir noch einige Minuten, nachdem ich ſo
ſcharf angegriffen worden bin. (Widerſpruch.) Die Ausfüh-

rungen des Genoſſen Müller haben ein Bild rührender Hilf-
loſigkeit. Jch verzeihe Euch (zum Parteivorſtand gewendet)

und gebe Euch den väterlichen Rat (Große Heiterkeit, die
Rednerin verläßt die Tribüne.)

Dr. LentzſchLeipzig: Der Leipziger Volkszeitung iſt zum
Vorwurf gemacht worden, daß ſie „mitten in der Aktion“ das
Marokkoflugblatt ſcharf kritiſiert habe. Dieſer Vorwurf iſt ja
ſehr populär. Jn der Tat aber iſt von einer Schädigung der
Aktion keine Rede geweſen, wie die Demonſtration in Berlin
zum Beiſpiel bewieſen hat, und im übrigen ſind wir Sozial
demokraten als Kampfespartei immer in der Aktion und dürf-

ten alſo niemals Kritik am Parteivorſtand üben. Dann ſetzen
Sie ſich lieber politiſche Schlafmützen in die Redaktionen der
Parteizeitungen. Eine ebenſowenig glückliche Hand wie das

erſte Marokkoflugblatt des Parteivorſtandes zeigt das zweite
hier verteilte. Es ſpricht aus dieſem Flugblatt die politiſche
Verärgerung aus jeder Zeile. Gegen die Genoſſin Luxemburg
werden ſo unerhörte Vorwürfe erhoben, als ob wegen
ehrloſer Handlungen gegen ſie vorgegangen werden ſoll. (Un-
ruhe.) Wenn der Brief Molkenbuhrs ſeinem Jnhalt nach zu
trifft, alſo nur ſeine private Meinung wiedergibt, ſo hat die
deutſche Partei Anſpruch darauf, zu erfahren, aus welchen
Gründen denn ſonſt der Parteivorſtand die
„Marokkoaktion unterlaſſen hat. Die Leipziger
Volkszeitung hat ſich daher durch die Veröffentlichung dieſer
Dinge ein Verdienſt erworben. (Lachen.) Uebrigens ſchreibt
man als Mitglied des Parteivorſtandes keine Privatbriefe.
(Heiterkeit.) Es iſt diesmal die Kritik gewiſſermaßen über
den Parteivorſtand hereingebrochen. Wir haben mit den An-
klagen eben ſolange zurückgehalten, bis ſich ſoviel angeſammelt
hatte, daß man jede Rückſicht fahren laſſen mußte. (Bravol)

Dittmann-Solingen: Die Bergiſche Arbeiter-
ſtimme in Solingen gehört zu den Parteiblättern, die in
dem berühmt gewordenen Geheimerlaß des Partei-
vorſtandes mit Namen genannt worden ſind. Bei dieſem
Zirkular hat ſich der Parteivorſtand direkt von der General

kommiſſion ſchieben laſſen. Jn der Forderung der Gauvor-
ſteherkonferenz des Buchdruckerverbandes lag

nichts anderes als das Verlangen, daß die Parteipreſſe
ſich überhaupt der Kritik an den Handlungen
der leitenden Kreiſe der Gewerkſchaften zu
enthalten habe. Dagegen mußte unbedingt Stellung ge-
nommen werden. Die Holzarbeiterzeiturz ſchrieb nellich: Es
iſt uns nicht eingefallen, das Tarifamt deshalb zu tadeln, weil
es ſich bemüht, dem Tarif Anerkennung zu verſchaffen. Es iſt
ausſchließlich der Paſſus des Urteils des Tarifamts durch
welche die Unternehmer ermächtigt wurden, die Vertrauens-
leute der Arbeiter zu maßregeln, welche unſere Kritik heraus-
gefordert hat. Allein von dieſem Standpunkt aus hat auch
die Bergiſche Arbeiterſtimme Kritik geübt. Die ehrerbietige
Haltung gegenüber dem Kommerzienrat Büxenſtein und das
Verlangen, ſich zu ducken gegenüber den eigenen Verbands
mitgliedern, war es, was unſere Empörung hervorgerufen hat,
Worauf es uns ankommt iſt, daß nicht durch die Leiter der
Gewerkſchaftsbewegung ein Druck in der Richtung ausgeübt
werden darf, daß der Parteipreſſe die notwendige Kritik auch
an der Gewerkſchaftsbewegung unterbunden wird. (Bravol)

Verhaltens.

Oskar Hoffmann-Elberfeld: Die Redaktion der Freien
Preſſe in Elberfeld gehört zu den Sündern. Wir haben ſonſt
immer in der ſachlichſten Form die Jntereſſen der geſamten
Arbeiterbewegung und auch der Buchdrucker wahrgenommen,
aber es handelte ſich hier, wie der Vorredner dargelegt hat, um
einen Ausnahmefall. Der Parteivorſtand mußte von der
Generalkommiſſion verlangen, daß auch an die Gewerkſchafts
blätter dieſelbe Aufforderung wie an die Parteipreſſe gerichtet
wurde.

Ledebour: Der Kern der berechtigten Beſchwerden der
Parteipreſſe gegen den Parteivorſtand iſt, daß er der Rüge zu-
geſtimmt hat, in der nicht bloß der ſchlechte Ton der Partei-
preſſe gerügt wurde, ſondern überhaupt die Kritik der Partei-
preſſe an der Gewerkſchaftsbewegung unterbunden werden
ſollte. (Sehr richtig Was im übrigen die Anklagen
gegen den Parteivorſtand anlangt, ſo hat ſich hier niemand zu
verteidigen als der Parteivorſtand. Man hat die Uebereilung
der Genoſſin Luxemburg bei ihrer Kritik des Marokkoflug-
blatts benutzt, um den Kern der Sache zu vertuſchen. Tatſache
iſt, daß das Hauptverdienſt daran, daß es überhaupt zu einer
Aktion der Partei in der Marokkofrage gekommen iſt, der Ge-
noſſin Luxemburg gebührt. (Sehr richtig und Lachen.) Die
Haltung des deutſchen Parteivorſtandes in dieſer Frage hat im
Ausland das Anſehen der Partei ſehr geſchädigt. (Unruhe.)
Ein großes Problem iſt hier zu löſen, das iſt die Frage, wie
ſoll dem

Ausbruch eines Krieges
wirkſam begegnet werden? (Sehr richtigl) Mit Handaufheben
in Demonſtrationsverſammlungen, mit Sympathiekundgebun-
gen iſt da nichts getan. Jch will auf die Beantwortung der
Frage, was wirklich geſchehen muß, nicht eingehen. (Ahal)
Wir können weder ſagen, wir machen einen General
ſtreik, noch wir machen keinen Generalſtreik, aber wir
müſſen uns unter allen Umſtänden mit den Partei-
genoſſen im Ausland verſtändigen, was geſchehen
kann, denn eine ſolche Aktion kann nur ausgeführt werden von
dem Proletariat aller Länder gemeinſam. Das muß in ver-
traulichen Beſprechungen vorbereitet werden. Dieſe Aufgabe
hat der Parteivorſtand leider nicht erkannt, oder nicht zu er
füllen verſucht. Er hat verſagt in dieſer großen Situagation.
Daher iſt es unſere Pflicht, den Parteivorſtand vorwärts zu
treiben, damit er die wichtigſten Aufgaben des kämpfenden
revolutionären Proletariats erfüllt. (Lebh. Beifall.)

Düwell- Berlin begründet einen Antrag Berlin I, den
Parteivorſtand um einige Sekretäre zu verſtärken. Dieſe Ver
ſtärkung würde dazu beitragen, daß der Parteivorſtand mehr
als bisher in die Lage käme, Differenzen innerhalb der Partei
im Keime zu beſeitigen. Wir haben Jngenieure nötig, die uns
neue Waffen ſchmieden und Generale, die uns nachher in den
Kampf hineinführen.

Bebel: Die Genoſſin Luxemburg ſprach von einem un-
gewöhnlichen Vorgehen des Parteivorſtandes ihr gegenüber.
Das war nur die Folge ihres allerdings ſehr ungewöhnlichen

(Sehr richtig!) Sie hat ſich erlaubt, bruchſtück-
weiſe Dinge zu veröffentlichen in einer Weiſe, die alle Be
teiligten als Jndiskretion anſehen mußten und die außerdem
mit der Wahrheit in Widerſpruch ſteht. (Hört! hört!l) Jn
einer privaten Konferenz, die ich am 30. Juli mit dem Sekre-
tär des Jnter nationalen Bureaus hatte, hat er
mir geſagt. daß künftighin der Genoſſin Luxemburg als Mit-
glied des Jnternationalen Bureaus überhaupt keine Mittei-
lungen mehr gemacht werden ſollten, weil dies nicht die erſte
Jndiskretion ſei. (Hört, hört!) Genoſſin Luxemburg hat aus
dem Briefe des Genoſſen Molkenbuhr den erſten Satz fort-
gelaſſen, wo es heißt „in einer Vorſtandsſitzung habe ich Jhren
werten Brief noch nicht vorlegen können“. Sie ſagt allerdings
zunächſt daß Molkenbuhr in dem Briefe nur ſeine private
Meinung wiedergebe, der ganze weitere Artikel erweckt aber
den Anſchein, als ob der Parteivorſtand dieſe Meinung
Molkenbuhrs durchaus billige. Es iſt darin mehrfach von der
Stellungnahme des Parteivorſtandes die Rede. Das iſt eine
offenbare Verdrehung, die dazu führte, daß die Parteipreſſe,
die die Vorgänge nicht denau kannte, nun in dasſelbe Horn
gegenüber dem Parteivorſtand blies. Die weitere Behauptung,
daß der Parteivorſtand die Konferenz glattweg abgelehnt habe,
konnte Genoſſin Luxemburg auch nur auffſftellen, weil ſie wieder
den Schlußſatz des Briefes unterſchlagen hat, der lautet: „Jch
glaube daher, daß wir vorläufig mit dieſer Beſprechung
warten können.“ (Hört, hört!) Ebenſo mißhandelt hat Ge-
noſſin Luxemburg meine Auslaſſungen, obgleich ſie dem Partei-
tag vorliegen. Auch ich habe nicht die Konferenz abgelehnt,
ſondern habe nur geſchrieben, daß mir „zunächſt“ eine Kon-
ferenz des Jnternationalen Bureaus nicht empfehlenswert er
ſcheipe. Alſo auch hier wieder implizite die Zuſtimmung, wor-
aus ſie eine glatte Ablehnung macht. Das iſt ein un-
erhörtes Verfahren. (Sehr wahr!) Jn der Tat iſt der deutſche
Parteivorſtand viel weiter gegangen, als die Parteien aller
anderen Länder. Gerade ich habe den Standpunkt vertreten,
daß die ganze Jnternationale in dieſem Falle zuſammen
kommen müſſe. Wenn es eine Nation gibt, die gegenüber dem
Jnternationalen Proletariat allezeit ihre verdammte Pflicht
und Schuldigkeit getan hat, ſo war das die deutſche Partei.
Die Angriffe, die Ledebour in dieſer Beziehung mit dem
Bruſtton der Ueberzeugung gegen den Parteibvorſtand erhob,
waren alſo eine ſchmähliche Herabwürdigung der eigenen Par-
tei. Nur über einen Satz in der Rede Ledebours habe ich mich
gefreut, als er meinte, wir müßten vertrauliche Beſprechungen
abhalten. Ja, vertrauliche Beſprechungen. die die Genoſſin
Luxemburg dann in die Oeffentlichkeit bringt. (Sehr gut!)
Solche vertrauliche Beſprechungen ſind überall notwendig. Tch
erinnere nur an die Gewerkſchaftsbewegung. Wo ſollten wir
hinkommen, wenn all ſolche vertraulichen Sachen veröffentlicht
würden, weil es irgendeinem Querkopf (Sehr gut!) gefällt,
daran Kritik zu üben. Vergegenwärtigt euch das, dann vißt
ihr, was ihr von der Senoſſin Luxemburg zu halten habt.
Erſt im vorigen Jahre hat ſie ſich herausgenommen, einen
Privatbrief des Genoſſen Kautsky zu ver öffentlichen. (Hört,
hört!) Von dem Augenblick an habe ich mir vorgenommen, ihr
niemals mehr etwas zu ſchreiben, wovon ſie möglicherweiſe Ge-
brauch machen könnte. (Sehr gut!) Man verlangt vom
Parteivorſtand mehr. Jnitiative. Das iſt auch meine Anſicht
Glauben Sie ich wäre mit dem Parteivorſtand zufrieden. Jch
habe meinen Kollegen manchmal geſagt: ſeid nur froh, daß
ich euer Kollege bin (große Heiterkeit), ſonſt würdet ihr heute
ganz anders geſchüttelt werden. Schieben läßt ſich der
Parteivorſtand ganz gern, vorausgeſetzt, daß die Schiebung

nach der richtigen Seite geht, ſonſt tun wir nicht mit. Alſo
donnert nur weiter, über den Erfolg bin ich außer Zweifel.
(Lebh. Beifall.)

Grumbach-Kolmar: Jch ſtimme mit der Kritik Bebels
gegenüber der Genoſſin Luxemburg ganz überein, wenn ich
auch das Vorgehen des Parteivorſtandes in der Maroktofrage
nicht für richtig halte. Ein großer Fehler war, daß der
Parteivorſtand ſich in Paris auf einer Friedensdemonſtration,
die die Syndikaliſten, welche die dortige Partei aufs ſchärfſte
bekämpfen, veranſtaltete, vertreten ließen; eine ähnliche Kund-
gebung der franzöſiſchen Sozialdemokratie aber nur ein Tale-
gramm ſandte. Es iſt das die Folge der Unkenntnis der Ver-
hältniſſe in Frantreich, die ſich aber der deutſche Partervorſtand
nicht erlauben darf.

Klara Zetkin-Stuttgart: Bebels Ausführungen aufrn
darauf hinaus: wir Parteigenoſſen haben das Recht der Kritik
an Handlungen des Parteivorſtandes, wer aber dies Recht ge-
braucht, läuft leicht Geſahr, abgekanzelt zu werden. (Sehr
richtig! und Widerſpruch.) Daß die Genoſſin Luxemburg die
Partei irregeführt habe, kann ich nicht zugeben. Wenn ſie aus
dem privaten Brief Molkenbuhrs Schlüſſe auf die Haltung
des Parteivorſtandes zog, ſo ſtützte ſie ſich dabei auf einen be-
ſtimmten Tatbeſtand, d. h. auf die Untätigkeit des
Parteivorſtandes während eines ganzen Monats.
Bebel ſagte, „zunächſt“ ſahen wir von einer Konſerenz ab.
Das iſt eben der ſpringende Punkt, es handelte ſich gerade
darum, zunächſt, ſofort zu handeln. (Sehr richtigl) Daß der
Parteivorſtand es von Anfang an an der nötigen Entſchieden-
heit hat fehlen laſſen, beweiſt die Tatſache, daß er erſt von
der Kontrollkom miſſion darauf aufmerkſam gemacht
werden mußte, daß er viel verſäumt habe. Er hätte die Pflicht
gehabt, damals in der ſchnellſten Weiſe die Maſſen zur
tatkräftigen Aktion aufzurufen. Das hat er erſt
nachträglich getan. Wir müſſen daher auf dieſem Parteitag
dafür ſorgen, daß der Parteivorſtand ſo organiſiert wird, daß
er jeden Augenblick an der Spitze der Organiſation ſteht.
(Lebh. Beifall.)

Robert Schmidt-Berlin: Es iſt die Teilnahme von deut-
ſchen Gewerkſchaftsvertretern an einer Friedensdemonſtration
der Confédération de Travail kritiſiert worden. Jch ſtelle feſt,
daß die franzöſiſche Partei ausdrücklich erklärt hat, ſie hätte
nichts dagegen, daß wir auch, ohne daß ſie eingeladen werde.
an dieſer Kundgebung teilnehmen und daß im übrigen auf
unſeren Wunſch von der Confédération in dieſem Falle die
franzöſiſche Partei eingeladen worden iſt und auch vertreten
war. (Hört, hört!)

Süßheim-Nürnberg begründet einen Antrag, wonach
der Parteivorſtand im Anſchluß an das Preſſebureau eine
Jnſtanz ſchaffen ſoll, die eine beſſere, billigere und ſchnellere
Herausgabe von Agitations- und Aufklärungsflugſchriften und
Broſchüren ermöglicht, und befürwortet weiter die Anträge auf
Erweiterung des Parteivorſtandes.

Dr. Quark- Frankfurt a. M.: Wir wenden uns nicht
gegen die Kritik am Parteivorſtand, ſondern gegen die perſön-
liche Methode der Kritik durch Ausſchlachtung vertraulicher
Briefe. (Sehr richtig Gewiß ſchläft auch Homer einmal und
der Parteivorſtand mag in der Marokkoaffäre nicht raſch
genug gehandelt haben. Jm übrigen iſt genau das, was
Molkenbuhr in ſeinem Briefe vorausgeſagt hat, eingetroffen:
Die Kreisblätter wimmeln heute von Artikeln, in denen die
Marokkofrage zur Unterdrückung aller übrigen Fragen der
inneren Politik benutzt wird. (Sehr wahr!) Vor allem ver-
miſſe ich von den Kritikern praktiſche Vorſchläge zur
Erhöhung der Aktivität des Parteivorſtan-

Wir brauchen ſtatt eines Beamtenminiſteriums wieder
eine Vereinigung der hervorragend politiſch Tätigen aus der
ganzen Partei im Parteivorſtand, wie es in der klaſſiſchen Zeit
war, als Bebel, Liebknecht und Singer den Parteivorſtand
bildeten. Jch würde es begrüßen, wenn Vebel mit Molken-
buhr, der heute die Vollendung ſeines 60. Lebens-
jahres feiert (Lebhaftes Bravo!) uns ihren Rat zur Ueber-
windung dieſer Schwierigkeiten geben würden. Die Genoſſen,
die ſich in der Partei am beſten bewährt haben, ohne Rückſicht
auf die Unterſchiede der radikalen und reviſioniſtiſchen Rich-
tung, gehören an die Spitze der Partei. (Bravo!)

Legien: Die Handlungsweiſe der Genoſſin Luxemburg,
einen Brief zu veröffentlichen, von dem ſie nur als Mitglied
des Jnternationalen Bureaus Kenntnis hatte, müſſen wir aufs
ſchärfſte verurteilen. Ein ſolches Vorgehen muß die Aktions-
fähigkeit der Partei lähmen. (Sehr wahr!) Gegenüber
Dittmann beſtreite ich entſchieden, daß der Parteivorſtand ſich
in Abhängigkeit von der Generalkommiſſion befinden ſoll.
Beide Körperſchaften arbeiten durchaus lohal zu ſammen. Was
das Geheimzirkular anlangt, ſo hat es uns völlig fern gelegen,
die Parteipreſſe irgendwie zu zenſurieren. Jn der Sache der
Buchdrucker Stellung zu nehmen, hat ſelbſt der Gewertkſchaf:
kongreß abgelehnt. Es handelt ſich hier eben um eine Ange-
legenheit, die für die Aktionen des Buchdruckerverbandes von
entſcheidender Bedeutung iſt. Hinter der Gauvorſteherkonferenz
ſtehen die Mitglieder des Buchdruckerverbandes. Nur die Drte,
wo die Mitglieder ſpeziell an der Sache intereſſiert wrren,
haben gegen den Beſchluß der Konferenz Stellung genommen.
Wenn man dieſe Situation nicht kennt, ſoll man die Finger
davon laſſen und wenn man doch darüber ſchreibt, ſo muß man
ſich gefallen laſſen, daß von der anderen Seite ebenſo erwidert
wird. (Dittmann: Gegen den Verband hat niemand etwas
geſagt!) Aber die Gauvorſteherkonferenz war die erſte Jnſtanz
des Verbandes, die zu ſprechen hatte, oder iſt die Gauvorſteher-
konferenz für Sie feine Jnſtitution des Verbandes? (Ditt-
mann: Aber nicht der Verband!) Die Angriffe gegen den
Parteivorſtand dieſes Zirkulars wegen waren alſo ganz un-
angebracht. (Bravo!)

Walter-Nürnberg: Die Schaffung einer ganzen Anzahl
neuer Sekretäre, die vom Parteivorſtand ſelbſt gar nicht fur
notwendig gehalten werden, halte ich für falſch. Gegen die
Methode, daß mitten in der Aktion Kritik an Maßnahmen des
Parteivorſtandes geübt wird, muß ich als Praktiker in Crgani-
ſationsfragen Proteſt erheben.

Wels-Berlin: Von Berlin IV liegt ein Antrag vor,
eine planmäßige Landagitation

dergeſtalt einzurichten, daß die Parteigenoſſen angehalten wer-
den, die Adreſſen ihrer auf dem Lande lebenden Verwandten
den Bezirksführern oder deren Vertreter mitzuteilen. Jch
empfehle Jhnen, dieſen Antrag dem Parteivorſtand zur Prüfung
und Beratung gemeinſam mit den Bezirksſekretären des Reiches
zu überweiſen. Mit ſeinem Zirkular iſt der Parteivorſtand

des.
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'hat ſie das

Zentrale rechtzeitig zu ſolchen Aktionen aufruft.

vur beſtrebt geweſen, den Krakeel in der Partei, der von be
ſtimmter Seite immer wieder angefangen wird, zu verhindern.
Das ſollte der Parteitag anerkennen. (Sehr richtigl) Jn der
Marokkofrage hat der Parteivorſtand die Situation, wie ſich
nachher gezeigt hat, ganz richtig beurteilt. Der ungezügelte
Tätigkeitsdrang des Genoſſen Ledebour in der Marokkofrage
erſcheint in eigentümlichem Licht, wenn wir ſein Verhalten in
Berlin dem gegenüber halten. Als wir ihn auffordertenReferat über die Marokkofrage auf der Verbands-Generalr a

ſammlüng von GroßBerlin zu halten, erklärte er, er könne das
Referat nur übernehmen, wenn er dabei an den Maßnahmendes Parteivorſtandes Kritik üben könne. (Hört, hört!) Hier
erhebt Ledebour die Fahne der Empörung und will vorwärts
ſtürmen, aber in Berlin will er über Marokko nur ſprechen,
wenn er den Parteivorſtand herunterhauen kann. (Sehr git!)
Die ganze Art der Kritik gewiſſer Kreiſe in er Partei zeigt
ſich wieder in dem Begrüßungsartikel der Leipziger Volks-
zeitung, wo Kautsky erbarmungslos zum alten Eiſen geworfen
wird. Wer nicht derſelben Meinung iſt wie Genoſſe Lenſch, der
vrerrammelt ſich danach ſelbſt den Weg zum Verſtändnis der
Situation. Der Zuſtand, in dem Lenſch dieſen Artilel ge-
ſchrieben hat, berechtigt ja zu den ſchönſten Hoffnungen. (Heiter-
keit und lebhafter Beifall.)

Molkenbuhr (von ſtürmiſchem Beifall begrüßt) Jceh
danke Jhnen für die freundliche Begrüßung, die jedenfalls damit
3uſammenhängt. daß ich heute 60 Lebensjahre hinter
mir habe, wovon ich allerdings zwei Drittel im Dienſte derPartei verkebte. (Bravo!) Daß an den Maßnahnen des
Parteivorſtandes Kritik geüht werden würde, war ja ar. Der
Genoſſin Luxemburg freilich hat es der Parteivorſtand nicht
recht machen können, was er auch tat. Was meinen Vrief un-
betrifft, ſo iſt es überhaupt nicht richtig, aus einem Brief zu
ſchließen, wie man zu einer Sache überhaupt ſteht. Vll das.
worin man weiß, daß man mit dem Empfänger übereinſtimmt,
üb erge eht man in einem Briefe. (Sehr wahr!) Aber ar ich
mußte der Brief von der Genoſſin Luxemburg erſt „korrigiertwerden. Nicht nur, daß ſie zwei Sätze weggelaſſen h at, es

mußte auch das Datum beſeitigt werden. Der Brief wurde ge-
ſchrieben am d. Juli. Vor dem 9. Juli haben auch Luxenburg
und L edebour noch keine Artikel in der Marokkofrage geſchrieben.

Damals lag die Situation ganz anders, als 14 Tage ſpäter(Sehr rihtigh Die Aenderung Jrat erſt am 21. Juli mit der
Rede von Lloyd George ein. Da war es für die Genoſſin
Luxemburg ein wunderbares Freſſen, daß ſie meinen Brief erſt
drei Tage nach dem 21. veröffentlichte. (Hört, hörtl) Gewiß

Datum nur „vergeſſen“, aber nur dadurch bekam
eigenartige Geſicht, das die Aufregung in der

dann vorgeworfen, daß wir an
Partei

der Brief das
Partei hervorrief. Es iſt uns
einer Demonſtration in Paris, die von der franzöſiſchen
veranſtaltet war, nicht teilgenommen haben.

Von der Einladung bis zur Beſchickung der franzöſiſchen
Demonſtration lagen nur vier Tage. Die Einladung war
Sonnabend Jb gefehlt der Sonntag lag dazwiſchen. Es
gingen zwei Tage verloren. Die Zeit war ſehr knapp, zudem
war die Situation nicht ſo ſehr bedrohlich. Als ſie ſpäter
ernſter wurde und ſich die Gelegenheit zur Aktion mit den
franzöſiſchen Syndikaliſten fand, hat die deutſche Partei ſofort
zugegriffen. Zum Schluß will ich mich noch einmal gegen die
Veröffentlichung von Briefen wenden, die nicht zur Ver-
öffentlichung beſtimmt waren. Das darf in der Par-
tei nicht Uſus werden, das dient nur dem Krakeel, nicht der
inneren Feſtigung der Partei. (Lebhafter Beifall.)

Stubbe- Hamburg: Jn der Marokkofrage hätte der Par
teivorſtand früher aufſtehen müſſen. Die Vermehrung der
Vorſtandskräfte iſt notwendig, nicht aber durch Hilfskräfte,
ſondern durch ganz vertrauenswürdige bewährte Partei-
genoſſen, die im Hauptamt tätig ſind. Der neue Vorſitzende
kann nicht mehr im Ehrenamte tätig ſein, ſondern muß als be-
ſoldeter Beamter die Fäden der Geſamtpartei in Händen hal-
ten. Der Vorſtand ſollte auch mehr wie bisher mit den Be
zirksſekretären in Fühlung treten. Jm vorigen Jahre wehrte
ſich der Vorſtand mit Händen und Füßen gegen eine Vermeh-
rung der Vorſtandsmitglieder. (Widerſpruch.) Jawohl, mit
Händen und Füßen. Heute willigt der Vorſtand erfreulicher-
weiſe in die Vermehrung. Es wäre gut, wenn die Frage der
Wahl eines beſoldeten ſtändig tätigen Vor-
ſitzenden eine glückliche Löſung fände. Unſer Parteibureau
muß in jeder Beziehung aktionsfähig werden.

Dißmann-Hanau: Die Partei zeigt eine erfreuliche Ent
wicklung. Jn der Marokkofrage hätte von der Zentrale
früher eingegriffen werden müſſen, denn eine große Aktion
muß einheitlich erfolgen. Wir müſſen verlangen, daß die

Der Kriegs-
rummel iſt nicht bloß bei den Alldeutſchen losgegangen, ſon
dern bis weit in die liberalen Kreiſe gegangen. Da entſteht
doch die Frage: Was tun wir? Und da mußten wir zur
Gegenaktion vorgehen. (Sehr richtigl) Jn den letzten Jah-
ren hat keine Frage die Maſſen mehr aufgepeitſcht, als die
Marokkofrage. Dagegen tritt ſelbſt die Reichsfinanz-
reform zurück. Das Geheimzirkular hieb einſeitig auf die
Parteipreſſe. Genoſſe Müller hat heute auch einen Teil der
Gewerkſchaftspreſſe getadelt. Hätte man das im Geheim-
zirkular getan, hätte man dort die heute geübte Parität auch
geübt, wäre alle Aufregung vermieden worden. Der Buch
drucker-Korreſpondent hat geradezu ſchmählich ge
ſchrieben. Die Gewertkſchaftspreſſe darf der Partei im bevor-
ſtehenden Wahlkampf auch keine Schwierigkeiten bereiten.
Partei und Gewerktſchaften müſſen aufeinander Rückſicht neh-
men, die Verhältniſſe bedingen ein geſchloſſenes und gemein-
ſames Vorgehen beider Bewegungen und Organiſationen.

Vorſitzender Dietz ſchlägt vor, die Debatte jetzt abzu-
brechen und zu vertagen. Er erledigt einige geſchäftliche
Angelegenheiten.

Die Beſchlußfaſſung über folgenden Antrag Bremen:
Der Sozialdemokratiſche Verein Bremen bedauert, daß der
Parteivorſtand es nicht für nötig gehalten hat, in eine allge-
meine Aktion gegen den Marokkorummel einzutreten. Die,
Verſammlung erſucht den Parteitag, dafür Sorge zu tragen,
daß der Parteivorſtand in Zukunft ſolche wichtige, die ganze
ziviliſierte Welt in Aufregung ſetzende Fragen nicht ſo gleich
gültig behandelt“ iſt eine namentliche.

Vorſitzender Dietz teilt mit, daß Molkenbuhr heute
ſeinen 60. Geburtstag feiert und gratuliert ihm
namens des Parteitags. (Lebh. Beifall.)

Molkenbuhr dankt für die Glückwünſche. Er werde
weiter, ſo weit ſeine Kräfte reichen, im Dienſte der Partei
tätig ſein. (Wiederholter lebh. Beifall.)

Die weiteren Verhandlungen werden auf Dienstag vor
mittag 9 Uhr vertagt.

Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
Harz 42/43, Hof, 2 Treppen.

nur m von 111/2-1/2 Uhr und abends vonSptechſtunden zur 8 Uhr. a pr. und Sonntags
Telephon Nr. 1541.

Gewerkſchaftliches.
Zur Metallarbeiter Ausſperrung in Thüringen.
Von der Begzirksleitung des Metallarbeiterverbandes wirduns geſchrieben: Die Ungereet der Metallarbeiter in

Thüringen begann mit der Entlaſſung der Arbeiter in
Eiſenach und Jcht.ers hauſen am 29. Juli und war
am 26. Auguſt mit der Entlaſſung der Arbeiter in Saalfeld
(Sgale) ſoweit durchgeführt, daß rund 6000, in Altenburg,
Eiſenach, Erfurt, Gera, Gößnitz, Gotha, Jchtershauſen, Ohr
druf und Zeulenroda, ausgeſperrt waren, wovon dem Deutſchen
Metallarbeiter-Verband rund 5000 und anderen Organiſationen
1000 Mitglieder angehören.

Jn den fünf Wochen, die der Metallinduſtriellen-Verband zur
Ausführung der Ausſperrung in Thüringen gebraucht hat, ver
ſuchte der Metallinduſtriellen-Verband in der Zeit vom 18. bis
28. Auguſt die beteiligten Arbeiterorganiſationen zu bewegen,
die vor Beginn der Ausſperrung gemachten Einigungs-
vor ſchläge anzunehmen. Bei den Verſuchen ſtellte der Ver
band Thüringer Metallinduſtrieller die Geſamtausſperrung
durch den Geſamverband der deutſchen Metallinduſtriellen in
Ausſicht, die von den Bezirksverbänden in Sachſen und
Thüringen beantragt worden war.
Berlin am 29. und 30. Auguſt eine Generalverſammlung und
Ausſchußſitzung d Geſamtverbandes ſtatt.

Trotz dieſer Drohung mußte unſer B Bezirksleiter auf eine
geregelte Verhandlung unter Teilnahme der in Frage kommen-
den Organiſationen und Beauftragten der beteiligten Arbeiter
beſtehen. Widerwillig verſtanden ſich die Vertreter des Metall-
induſtriellen- Verbandes dazu, daß am Freitag, den 25. Auguſt,
Vorverhandlungen zwiſchen den Vertretern der beiden Organi-
ſationen ſtattfinden konnten. Mit den Ergebniſſen der auz
gedehnten Verhandlungen (wir können ſie in ihrer Ausführ-
lichkeit Raummangels wegen nicht bringen) hatte ſich der
Geſamtverband der Metall induſtriellen zu be-
ſchäftigen. Die in Berlin gefaßten Beſchlüſſe zur Unterſtützung
der Metallinduſtriellen in Sachſen und Thüringen ſind bekannt
und brachten keine Geſamtausſperrung, wie ſie vom. Verband
Thüringer Metallinduſtrieller angedrobht worden war. Die be
ſtehende Verlegenheit wurde für die Verbandsleitung der
Thüringer Metallinduſtriellen dadurch vermehrt, daß ſehr viel
Arbeitgeber ſchon längſt eine Beendigung der Ausſperrung ver
langten. Die Gefahr, daß die einzelnen Arbeitgeber ſelbſt die
Verhandlung mit den Arbeitern zur Feſtlegung der Bedin-
gungen für die Wiederaufnahme der Arbeit aufnehmen würden,
trat immer mehr für die Arbeitgeberorganiſation hervor. Der
Vorſitzende begann den Rückzug zu organiſieren. Er gab die
zentralen Verhandlungen preis und verſuchte, ſeinen Einfluß.
in den einzelnen Orten und Betrieben zu ſichern. Dazu wurde
cin leiſer Verſuch gemacht, dem Bezirksleiter Voß die Schuld
für den Abbruch der
Nach einer Ausſprache mußte davon Abſtand genommen werden.
Nach dieſer Ausſprache wurde privat über die beſtehenden Diffe
renzen geſprochen. Die Herren vom MetallinduſtriellenVer-
band erklärten, verhandlungsmüde, aber bereit zu ſein, eine
Verſtändigung ermöglichen zu wollen.

Es wurde ihnen von unſerer Seite vorgeſchlagen:„Eine zentrale Berhandwakemmiſſion zur Feſtlegung der

Bedingungen für die Wiederaufnahme der Arbeit anzu

erkennen.“ 5Das lehnten die Arbeitgeber ab und ſchlugen vor:
„Oertliche Verhandlungskommiſſionen zu bilden, wozu die

Arbeitgeber ehenſoviel Arbeiter hinzuziehen, wie die Arbeiter
ſelbſt beſtimmen werden, und dieſer Kommiſſion die Ermächti-
gung für endgültige Abſchlüſſe zu erteilen.“

Den Vorſchlag konnten die Vertreter des Metallarbeiter-Ver-
bandes nicht annehmen. Sie erteilten, obſchon die Metall
induſtriellen ſchon am ſelben Tage, am 5. Septemebr, bis abends
6 Uhr eine ſchriftliche Antwort haben wollten, die Antwort zum

September in folgendem Wortlaut:
Halle a. S., den 5. September 1911.

Vorſtand des Verbandes Thüringer Metallinduſtrieller
in Erfurt.

Verabredungsgemäß geben wir Jhnen hierdurch Nachricht
über unſere Stellung zu dem von den Vertretern der Thüringi-
ſchen Metallinduſtriellen zur Beilegung der beſtehenden Diffe-
renzen gemachten Vorſchlag, der dem Sinne nach folgender-

An den

maßen lautet:
Die Verhandlungen zur Erzielung einer Verſtändigung über

die Wiederaufnahme der Arbeit in den Betrieben der Mitglieder
des Verbandes Thüringer Metallinduſtrieller werden in den
Ortsgruppen für die einzelnen Betriebe unter der Voraus-
ſetzung vorgenommen, daß die Aufnahfne der Arbeit in den Be
trieben der einzelnen Ortsgruppe erfolgt, wenn für alle Be
triebe die beſtehenden Differenzen beigelegt worden ſind.

Zu den Verhandlungen in den einzelnen Ortsgruppen ent-
ſenden die ſtreikenden und ausgeſperrten Arbeiter eine Ver-
handlungskommiſſion, der etwa zwei Prozent von den be
teiligten Arbeitern und die Vertreter der Gewerkſchafts-Organi
ſationen angehören ſollen. Dieſe Kommiſſion ſoll ermächtigt
ſein, endgültige Abmachungen vornehmen zu können.

Die Ortsgruppe der Arbeitgeber ſoll berechtigt ſein, ebenfalls
zwei Prozent von den ausſtehenden Arbeitern zur Teilnahme
an den Verhandlungen hinzuziehen zu dürfen. Die von den
Arbeitgebern hinzugezogenen Arbeiter ſollen kein Stimmrecht
ausüben.

Dieſer Vorſchlag erſcheint den unterzeichneten Organiſations-
vertretern nicht geeignet zur Beilegung der in der Thüringi-
ſchen Metallinduſtrie beſtehenden Differenzen und bedauern wir
daher, dieſen Vorſchlag vor unſeren Mitgliedern nicht vertreten
zu können.

Es iſt vollkommen ausgeſchloſſen, daß Verſammlungen der
ſtreikenden und ausgeſperrten Arbeiter eine aus ihrer Mitte
gewählte Kommiſſion zum endgültigen Abſchluß autoriſiert,
ſolange es ſich nur um die Regelung örtlicher Streitpunkte
handelt.

Ebenſo iſt für die Arbeiter der Vorſchlag, wonach ein Teil
der Vertreter der Arbeiter durch die Unternehmer ernannt
werden ſoll, vollkommen unannehmbar, wie es auch Jhrerſeits
ausgeſchloſſen ſein dürfte, daß die Arbeiter für ſich das Mit-
beſtimmungsrecht bei der Auswahl der Unternehmervertreter
beanſpruchen würden. Die Arbeiter vertreten hier genau den-
ſelben Standpunkt, den die Unternehmer-Organiſationen und
nicht zuletzt der Geſamtverband deutſcher Metallinduſtrieller
ſeit Jahr und Tag vertreten. Durch die Stellung der Arbeiter
zu dieſen beiden Fragen wird ihre Berejtwilligkeit zu örtlichen
Verhandlungen durch ſelbſtgewählte Vedtreter ohne Berechti-
gung zu endgültigen Abmachungen in keiner Weiſe berührt und
dürfte das eine geeignete Grundlage zur Herbeiführung einer
Verſtändigung ſein.

Sollte dieſer Weg Jhnen nicht gangbar erſcheinen, ſo bliebe
nur unſer anderer heute vormittag gemachte Vorſchlag, der
folgendermaßen lautet:

Aus allen Orten, an denen Streiks oder Ausſperrungen be-
ſtehen, werden von den beteiligten Arbeitern Vertreter gewählt,
die mit von den beteiligten Unternehmern gewählten Ver

Zu dem Zwecke fand in

zentralen Verhandlungen zuzuſchieben.

tretern und ſolchen der beiderſeitigen Organiſationen eine
Zentralverhandlungs-Kommiſſion bilden.Dieſe Zentralverhandlungskommiſſion ſtellt die Bedingungen,

unter denen die Beilegung d der beſtehenden Differenzen erfolgen
ſoll, feſt, und zwar

1. Durch Feſtſetzung der Zahl derjenigen Arbeiter, die nach
Erzielung einer Verſtändigung ſafort wieder eingeſtellt werden
können, ſowie durch Feſtlegung des Zeitpunktes, innerhalb
welchem die Wiedereinſtellung weiterer Arbeiter nur aus den
Reihen der noch ſtreikenden und ausgeſperrten Arbeiter er
ſolgen ſoll.

8 Prüfung und Beratung der von den Ausſtehenden ge-
äußerten Wünſche. Für das-Zuſtandekommen von Verhand
lungen auf den bezeichneten Grundlagen unter den beteiligten
Arbeitern zu wirken, erklären wir uns bereit und ſehen Jhrer
Entſchließung gern entgegen.

Hochachtungsvoll
für die Bezirksleitung des 5. Bezirks im Deutſchen Metall

arbeiterverbande:gez. Otto Voß, Bezirksleiter
Bevor die zuletzt gezeichnete Unterredung ſtattfand, hatten

an verſchiedenen Orten einzelne Arbeitgeber erkennen laſſen,
daß ſie geneigt ſeien, ſelbſtändig die Bedingungen für die
Wiederaufnahme der Arbeit in ihren Betrieben mit den Ar-
beitern zu vereinbaren, Daher konnte der Metallinduſtriellen-
Verband die obige Antwort nicht abwarten und mußte ver-
ſuchen, ſeinen Einfluß zu retten und gab die Parole
heraus: „Verſucht in den einzelnen Orten und Betrieben eine
Regelung zu erlangen und verlangt, daß von den Arbeitern
Kommiſſionen mit der Ermächtigung zur Abſchließung von
endgültigen Abmachungen gewählt werden, zu denen die Ar-
beitgeber ebenſoviel Arbeiter beſtimmen, wie die Arbeiter-

Dieſe Parole iſt nicht von allen Betrieben befolgt worden,
Die Firma Henry Pelz u. Ko. in Erfurt und die Fähr-
zeugfabrik Eiſenach in Eiſenach und eine Anzahl
anderer Firmen verlangten nach einer Verſtändigung, worauf
folgende Antwort von ſeiten der Arbeiter erteilt worden iſt:

Die Betriebsverſammlung erklärt ſich bereit, die Verhand-
lungen zur Wiederaufnahme der Arbeit für ihren Betrieb

durch eine von ihr ſelbſt gewählte Kommiſſion oder ihrem
beſtehenden Arbeiterausſchuß führen zu laſſen und lehnt esab, die Kommiſſion zu ermächtigen, endgültige Abmachungen

ohne Zuſtimmung der Betriebsverſammlung vornehmen zu
können und von der Firma Arbeiter zu der Kommiſſion hin
suziehen zu laſſen.

Die Firmen erklärten ſich nun auch damit einverſtanden,
ohne Bedin ren für die Verhandlungskommiſſionen verhan
deln zu wolle Die Verhandlungen haben ergeben, daß in.der Fahrzeugfabrit Eiſenach und bei Henry Pelz. u. Ko. an
Montag, den 11. Augup. die Arbeit von allen Arbeitern auf-
gengnrnren wird.Die Zugeſtändniſſe der Fahrzeugfabrik ſind
folgende:

1. Für Ueberſtunden wird ein Zuſchlag gewährt, für die
beiden erſten Stunden 20 Prozent und für Nacht- und Sonn
tagsarbeit 38 Prozent zum Stundenlohn laut Arbeitsord
nung.2. Die Lohnzahlungsperiode iſt eine wöchentliche ohne Rüc

ficht auf den Monatsſchluß.
Z. Die Firma gewährt eine Lohnzulage von 1 Pfennig für

ſämtliche Arbeiter und einen zweiten Pfennig für die in Lohn
Arbeitenden. Eine weitere Lohnzulage von 1 Pf. für wort
liche Arbeiter wird am 1. Juli 1912 gewährt.4. Alle Arbeiter gehen am 11. September, früh s uhr, an an J
ihren alten Arbeitsplatz.

Für Henry Pelz u. Ko. in Erfurt ſind folgende Ver
einbarungen getroffen worden:

3. Die geſamte Belegſchaft wird ſofort wieder eingeſtellt.
2. Den in Lohn arbeitenden Arbeitern wird eine Teuerungs-zulage von 2 Pf. pro Stunde gewährt.
3. Die Arbeitszeit wird auf wöchentlich 57 Stunden redu

ziert.
4. Beſtehende erprobte Akkorde ollen nicht herabgeſetzt wer

den, ganz gleich, welcher Akkordüberſchuß erzielt wird, es ſei
denn, daß durch Fabrikationsverbeſſerungen eine Herabſetzung
gerechtfertigt iſt. Unzulängliche Akkorde, insveſondere die der
Schloſſer, ſollen aufgebeſſert werden.

5. Ueberſtunden werden in Zukunft mit 10 Pf. entſchädigt.
Die Verhandlungen mit den anderen Betrieben wird in ent

ſprechender Form erfolgen, wenn die Arbeitgeber es ermög-
lichen. Der Metallinduſtriellen-Verband tritt immer wieder
ſtörend dazwiſchen. Er hat an die Arbeitgeber folgende Wei-
ſung erteilt:

Die Verhandlungen finden betriebsweiſe in den einzelnen
Orten ſtatt, wozu

1. Die Arbeitgeber für je 100 Mann ihrer Belegſchaft nicht
über drei Arbeiterdelegierte mit Beratungsrecht hinzuziehen,
und

2. Die Arbeiter ebenſoviel mit Stimm und Beratungsrecht
wählen.
3. Die Netallinduſtriellen-Verbandsleitung führt die Ver
handlungen im Beiſein der betreffenden Fabrikbeſitzer oder
Leiter, des Ortsgruppenverbandes und koopiert nach eigenem
Ermeſſen Ortsgruppenmitglieder.

4. Die beteiligten Arbeiterverbände und Gewerkſchaften kön
nen durch ihre Orts- und Bezirksleiter vertreten ſein.

Dazu werden ſofort gedruckte Einladungskarten an die ein
zelnen Firmen verſandt. Die Karten haben folgenden Wort-
laut:

Einladung.
Zur Wahl von Delegierten des Betriebs für Einigungs-

verhandlungen

am in den September 10911.
(Firma) m

Von den Karten iſt kein Gebrauch gemacht worden.
Außer der zuletzt benannten Taktik wird verſucht, die Ar

beiter mit der Aufhebung der Ausſperrung zu unüberlegten
Schritten zu verleiten. Nach den dazu ſchüchtern verfolg
ten Bekanntmachungen werden die Belegſchaften erſt Feſt
legung der' Bedingungen zur Wiederaufnahme der Arbeit
fordern.

Die vollkommen ohne jeden triftigen Grund von dem Ver-
band Thüringer Metallinduſtrieller leichtfertig vorgenommene
Ausſperrung geht ihrem verdienten Ende entgegen. Was die
Metallinduſtriellen bezwecken wollten, kann nicht eintreten.
Die Organiſation der Arbeiter wird nicht geſchwächt, fondern
geſtärkt werden. Das iſt ein Erfolg der Ausſperrungs'aktik
der Unternehmer, den ſich die Herren Metallinduſtriellen wohl
kaum haben träumen laſſen.

Die Lohnbewegung der Lithographen und Steindrucker in
Leipzig.

Jn einer Verſammlung am 7. September wurde Bericht er
ſtattet über den Stand der Bewegung. Sechs Firmen mit 51
Gehilfen haben die eingereichten Forderungen bewilligt, ſieben
andere Firmen haben zwar geantwortet, doch konnte die Sache



noch nicht zum Abſchluß kommen, einige weitere Firmen
wollen den Verlauf der Dinge erſt noch abwarten. Dieſe Fir-
men gehören dem Schutzverband deutſcher Steindruckerei
beſitzer nicht an. Jn geheimer Abſtimmung, an der ſich nur
die in Frage kommenden Lithographen und Steindrucker be
teiligten, während die Chemigraphen, Lichtdrucker, Noten
drucker und Formſtecher ſich der Abſtimmung enthielten, da
für dieſe Berufe die Lohn- und Arbeitsverhältniſſe geregelt
ſind, wurde mit 1135 gegen 27 Stimmen beſchloſſen, die Kün-
di g u nungen einzureichen und den Kampf aufzunehmen. Das
Reſultat löſte ungeheuren Beifall aus. Hierauf wurde eine
Kommiſſion zur Führung der Geſchäfte gewählt und be-
ſchloſſen, Ueberſtunden und Hausarbeit bis auf weiteres zu
verweigern. Jn den Schlußreden wurden dann noch eine
Reihe Verhaltungsmaßregeln bekannt gegeben und die Gehil-
fen vor unüberlegten Handlungen gewarnt. Die Kündigungen
ſind inzwiſchen eingereicht. Leipzig iſt für Lithographen
und Steindrucker geſperrt.

halle unck Saalkreis.

Halle a. S., den 12. September 1911.
Sozialdemokratiſcher Verein.

Am Donnerstag, den 14. September, abends S Uhr finden
Diſtriktsbeſprechu nungen ſtatt. Die Mitglieder werden er-
ſucht, ſich recht zahlreich in ihren Diſtriktslokalen einzufinden, da
wichtige Parteiangelegenheiten erörtert werden ſollen. Jm
Voltspark beginnen die Beſprechungen bereits um 8 Uhr. Die
Mitglieder dieſer Diſtrikte werden erſucht, recht pünktlich zu ſein.

Der Vorſtand.

Seht die Wählerliſten ein!
Es iſt die höchſte Zeit!

Nur noch bis Freitag liegen die Wählerliſten zur Einſichtnahme
aus; wer ſich ſein Wahlrecht ſichern will, verſäume dieſe kurze

Friſt nicht. Es empfiehlt ſich, die Einſichtnahme jetzt nicht
mehr durch die bekannt gegebenen Stellen zu veranlaſſen, ſondern

direkt im Parteibureau Harz 42/43, damit keine Ver
zögerung eintritt, wenn noch fehlende Namen nachgetragen werden

müſſen. JAuf verſchiedene Anfragen, ob die Eintragung noch geſchieht,
wenn rückſtändige Steuern nachbezahlt werden, ſei bemerkt, daß

die Steuern für das 3. und 4. Quartal 1910 und die erſten beiden
Quartalen 1911 bezahlt ſein müſſen. Wer um Stundung nach-
gefucht hat oder aus anderen Gründen nicht bezahlen konnte und
das ſofort nachholt, findet noch Aufnahme in der Liſte.

Alle Geſchäftsſtellen, an die Eintragezettel verabfolgt ſind,
werden erſucht, die ausgefüllten Zettel ſofort an das Partei-
ſekretariat zu ſenden.

Es muß jetzt raſch und pünktlich gearbeitet werden. Die dies-
jährigen Wahlen erfordern wegen der Zahl der zu Wählenden
beſonders großes Jntereſſe. Jn der dritten Klaſſe ſcheiden aus,
in der Altſtadt: Die Stadtverordneten Dr. Hartung, Kühms,
„Meyer, Renner, Stammer, Thiele und Brauer. Für letzteren iſt
eine Erſatzwahl auf vier Jahre vorzunehmen. Jn den Vorort
bezirken ſcheiden aus die Genoſſen Emmer und Beige.

Nach den Beſtimmungen der Städteordnung müſſen die Hälfte
jeder Klaſſe Grundbeſitzer ſein. Gegenwärtig ſind von 22 Stadt
verordneten in der 3. Klaſſe 11 Hauseigentümer. Von den Aus-
ſcheidenden ſind vier Hausbeſitzer; es müſſen alſo vier Hausbeſitzer

und fünf Mieter gewählt werden. Die Wahlen finden wieder
getrennt in der Altſtadt in neun Bezirken und in den Vororten
in zwei Bezirken ſtatt.

Die Arbeiterſchaft iſt durch die Trennung der Altſtadt von den
Vororten wieder ſtark benachteiligt. Wollen wir ſiegen, heißt es
arbeiten mit aller Kraft. Darum ſichere ſich jeder ſein
Wahlrecht!

Aus der Stadtveroränetenverſammlung.

Gegen die Teuerung.
Der geſtrigen Sitzung der Stadtverordneten wurden nach Er-

ledigung der gewohnten geſchäftlichen Mitteilungen zwei Vor-
ſchläge zur Bekämpfung der ſich zu einem Notſtand auswachſen-
den Teuerung zur Diskuſſion unterbreitet. Die Stadtverord-
neten Herzfeld und Genoſſen hatten eine Jnterpellation an den
Magiſtrat eingereicht, in der ſie anfragen, ob der Magiſtrat
geneigt ſei, zur Linderung der Teuerung bei der Regierung

Schritte für die Ermäßigung der Frachten und Zölle und die
Oeffnung der Grenzen zu unternehmen.

Bürgermeiſter Holly erklärte, daß der Magiſtrat die An
frage in der Sitzung am nächſten Montag beantworten werde.

Weiter lag aber noch folgender ausführlich begründeter An
trag der ſozialdemokratiſchen Stadtverord-
neten vor:

Jn Erwägung, daß die ſeit langer Zeit herrſchende und
hauptſächlich durch die deutſche Zoll- und Steuergeſetzgebung
hervorgerufene Teuerung der nötigſten und unentbehrlichſten
Lebensmittel durch die diesjährige Mißernte zu einem un
erträglichen Notſtand für die unbemittelten Volksklaſſen ge-
worden iſt, beantragen die Unterzeichneten, das Kollegium
möge beſchließen, den Magiſtrat zu erſuchen, daß derſelbe
1. bei der Landes- und Reichsregierung ohne Verzug Schritte

dahin unternimmt, daß die Nahrungsmittelzölle aufge-
hoben, die Grenzſperre für die Einfuhr von Vieh und
Fleiſch beſeitigt und das Syſtem der Getreideeinfuhrſcheine
abgeſchafft werde;
beim Vorſtand des deutſchen Städtetags beantragt, daß die
Bekämpfung der Lebensmittelteuerung zum Gegenſtand
der Verhandlungen auf dem diesjährigen deutſchen Städte-
tag gemacht werde, und

3. mit der Stadtverordnetenverſammlung darüber in Ver-
handlungen eintritt, daß kommunale Maßnahmen ge
troffen werden, denen zufolge unſerer Bevölkerung mög-
lichſt billige Lebensmittel verabreicht werden können.

Die Beratung dieſes Antrages wurde ebenſo wie die der
Interpellation auf den nächſten Montag verſchoben.

Stadtverordnetenwahlen am Sonntag.
Von unſeren Genoſſen war außerdem noch folgender wichtiger

Antrag geſtellt:

t

Das Stadtverordnetenkollegirm möge beſchließen, den
Magiſtrat zu erſuchen, die im November d. J. ſtattfindenden
Stadtverordnetenwahlen der dritten Abteilung an einem
Sonntag anzuberaumen.

Der Antrag wurde dem Petitionsausſchuß zur Vorberatung
überwieſen

Bei der nun beginnenden Beratung der Tagesordnungspunkte
gab es eine lange Debatte über den neuen Antrag Höſchele,

ein Café im Roten Turm
einzurichten. Ein dahingehender Antrag des Magiſtrats iſt be
kanntlich vor zwei Monaten abgelehnt worden. Der kommunale
Bezirksverein Oſt und der Verein der Gaſtwirte haben Ein-
ſprüche gegen den Antrag eingereicht.

Stadtv. Höſchele erklärt in der Begründung ſeines neuen An-
trages, daß der Grund, daß die Räume zu klein ſind, nicht mehr
gelten fönne. Die Räume ſeien gerade ſo, wie ſie jetzt herge-
richtet ſind, außerordentlich für ein Café geeignet. Das Lokal
würde ein Treffpunkt für Fremde werden. Man müſſe unbe-
dingt dieſe Räume günſtig ausnutzen.

Auf die Anfrage eines Stadtverordneten, ob nicht die Kon-
zeſſionsſteuer und die Stellung der Bedürfnisfrage aufgehoben
werden könnte, wenn man Pacht aus dem Café beziehe, ant-
wortete Bürgermeiſter Holly, daß davon gar keine Rede ſein
könne. Man ſolle auch nicht glauben, daß die Steuerſätze ſonſt
wie ermäßigt werden könnten, wenn man das Cafäe einrichte.
Für dieſe Einrichtung ſeien ganz andere praktiſche Gründe
maßgebend. Die Stadtvv. Neſſe und Gieſe ſprachen ausführ-
lich gegen den Antrag. Sie erklärten, man könne den früheren
Beſchluß doch nicht einfach aufheben, denn die Ablehnungs-
gründe von damals ſeien nicht widerlegt. Die Räume ſeien zu
klein. Sie böten keinen Raum für Nebengelaſſe für die Wirt-
ſchaft, und wenn man noch erſt Txeppenanlagen mache, bleibe
nichts mehr übrig. Außerdem halte er es für der Ethik wider-
ſprechend, in einem Glockenturm einen Gaſtwirtſchaftsbetrieb
zu legen. Der Bürgermeiſter und Stadtv. Herzfeld ſprachen
ausführlich für den Antrag, wobei erklärt wurde, daß nicht
nur drei Fronten der oberen Räume, ſondern nach und nach
auch die weiteren Räumlichkeiten zum Café herangezogen wer-
den ſollten. Den Ethikern wurde erwidert, daß ſie in dem
Glockenturm ja ſogar ein Piſſoir angelegt hätten.

Stadtv. Oſt erburg erklärte, daß er mit ſeinen Freunden
für den Antrag ſtimmen werde. Er verlange aber, daß das
neue Lokal in ſtädtiſcher Regie verwaltet werde und wünſche,
daß dieſem Lokale nicht ſo viele polizeiliche Beläſtigungen zu-
teil werden, wie dem Volkspark. (Zurufe: Sehr richtig!)

Nachdem Stadtv. Sanitätsrat Herzau und Stadtv. Gieſe
nochmals gegen das Café geſprochen hatten, wurde im Prinzip
die Einrichtung eines Cafés im Roten Turm gegen wenige
Stimmen abgelehnt.

Aus den weiteren Verhandlungen iſt noch die Erledigung
folgender Punkte bemerkenswert:

Ein ſtädtiſches Grundſtück von 104 Quadratmeter Größe
wurde zum Preiſe von 80 Mark pro Quadratmeter gegen die
Stimmen unſerer Genoſſen an die Familie Schlüter, die Be
ſitzerin des benachbarten Grundſtückes Friedenſtraße 59, zu ver
kaufen beſchloſſen. Die Vorlagen über Bildung eines Vor-
ſtandes der Frauenſchule und über Nachbewilligung formeller
Etatsüberſchreitungen beim Elektrizitätswerk wurden debatte
los genehmigt. Bei der Beratung der Nachbewilligung von
Etatsüberſchreitungen der Kämmereiverwaltung, die bekannt-
lich einen Ueberſchuß von 1070 309,833 Mark in der
Stadtkaſſe aufweiſt, verließen viele Stadtverordnete wäh-
rend des Vortrags des Zahlenmaterials den Saal, bis ſchließ-
lich die Sitzung, weil ſie bei einer Abſtimmung trotz alles Zu-
ſammenklinge]ns nicht mehr beſchlußfähig war, abgebrochen
werden mußte.

Der Streik in der Zementfabrik Saale in Granau- Nietleben
aufgehoben.

Der Streik wird, nachdem die Streikenden anderweitig unter
gebracht ſind, von der Organiſation als beendet erklärt.

Beſonders anerkennend ſei nochmals hervorgehoben, daß
während der neunwöchentlichen Dauer des Streiks kein Halle-
ſcher Arbeiter Streikbrecher wurde. Faſt ebenſo gut haben die
Arbeiter der umliegenden Orte Solidarität geübt. Nur ein
von Schlettau kommender Maſchiniſt mit Namen Linde hat es
für gut befunden, ſeinen Poſten im Schlettauer Kaliſchacht
freiwillig aufzugeben, um Arbeitswilligendienſte in der Zement-
fabrik Saale zu verrichten. Von den 100 in den Streik Getrete-
nen ſind nur drei Mann abgefallen: Heizer Willi Thieß, der
im Maſchinenhaus beſchäftigte Hermann Schütze, beide aus
Nietleben, und der Schmied Herm. Bode aus Schlettau. Alle
drei waren erſt kurze Zeit organiſiert. Die Zukunft wird es
ihnen lehren, ob ſie ihren jetzigen Arbeitsplatz nicht zu teuer
mit ihrer Arbeiterehre bezahlt haben? An die Halleſche Ar
beiterſchaft aber richten wir nochmals die Bitte, bei Arbeits
annahme in der Zementfabrik vorher nach dem Stundenlohn
zu fragen und unter 35 Pf. pro Stunde unter keinen Umſtänden
anzufangen. Die Betriebsleitung war gezwungen, daß ſie nur
dadurch die fremden Streikbrecher halten konnte, dieſen be
deutend höhere Löhne zu zahlen und außerdem freie Koſt und
Logis zu gewähren, trotzdem es faſt durchweg unbrauchbare
Arbeitskräfte waren, die während des Streiks den Betrieb
zweimal kaput gearbeitet haben. Auch jetzt ſteht der Betrieb
ſeit zehn Tagen ſchon wieder vollſtändig ſtill. Das alles be-
weiſt, daß die Rentabilität des Werkes nur durch die Beſchäf-
tigung hieſiger Arbeiter geſichert werden kann, und der durch
die Starrköpfigkeit der Direktion, die es zum Streik kommen
ließ, verurſachte Schaden von mindeſtens 100000 Mark wird
wohl noch lange Zeit den Aktionären ein recht unangenehmes
Magendrücken bereiten, nach dem ſie nicht ſo bald wieder ein
Verlangen tragen werden. Alſo nochmals: Achtung bei
Arbeitsannahme; verkaufe jeder ſeine Arbeitskraft ſo teuer er
nur kann; das gilt beſonders für den Betrieb der Zement-
fabrik Saale in Granau bei Nietleben.
Verband der Fabrikarbeiter Deutſchlands. Zahlſtelle Halle a. S.

Die Halleſche will ſich herausſchwindeln. Wir nagelten in
der vorigen Woche feſt, daß die Halleſche Zeitung einen Mann,
der in der Nacht zum Sonntag um !/21 Uhr Poliziſten beleidigt
haben ſoll, dem Volkspark anhängen wollte, obwohl dieſes Lokal
ſchon um 10 Uhr geſchloſſen worden war. Später ſtellten wir noch
feſt, daß der Beleidiger ein unbekannter Menſch geweſen ſei, der
ſich ſchon vorher verdächtig gemacht hatte. Jetzt ſchreibt die
Halleſche, der „Beleidiger“ ſei ein wiederholt vorbeſtrafter 38jähr.

Mann, der als eifriger Anhänger der Sozialdemokratie bekannt
ſei und an deſſen Taten unſere Erziehungsarbeit ſchuld ſei.
Da wollen wir das Blättchen doch nochmals fragen, wem denn
der Mann als eifriger Anhänger der Sozialdemokratie bekannt iſt.
Uns nicht, und auch denen nicht, die ihn in der fraglichen Nacht
gehörig zurechtgewieſen haben. Wenn er von anderer Seite
als eifriger Anhänger der Partei bezeichnet wird, muß er dort ja
beſſer bekannt ſein. Wir halten die Aufforderung, die Partei-
genoſſen ſollen ſich vor Provokateuren in Acht nehmen, voll auf-
recht, und wir verweiſen darauf, wie korrekt nach dieſer
Parole ſich die Genoſſen benahmen, die dem „Beleidiger“ er-
klärten, die Beamten gingen ihn gar nichts an, die würden
ſchon wiſſen, warum ſie da ſtänden.

Aber das iſt ja nicht das Weſentlichſte an dem Vorfall. Die
Hauptſache iſt, daß die Halleſche den Anwurf nur brachre, weil
angeblich ein Volksparkbeſucher in Frage kam. Sie ſchreibt aber
jetzt ſelbſt, daß der Mann, „der abends im Konzert der Jenaer
Sänger war, erſt dann, als er nachts aus dem Burgtheater kam,
die Schutzleute anredete. Warum ſchrieb man da nicht in der
Halleſchen, wie es doch richtig war, daß ein Burtheaterbe-
ſucher Schutzleute beleidigt habe? Was zum Teufel geht
es den Volkspark an, wenn Leute in andern Lokalen des
guten zu viel genießen und dann mit Schutzleuten Reibereien be-
kommen Das gerade iſt die Gemeinheit an dieſer Hetze, daß
man das, was bei bürgerlichen Lokalen kein Menſch beachtet, dem
Arbeiterheim als ſchweres Vergehen anrechnet. Und in dieſer
letzten Hetzaffäre hat ſich die Gemeinheit in ihrer ganzen ekel-
haften brutalen Nacktheit enthüllt, indem das Stinkpapier das
zuletzt beſuchte bürgerliche Lokal verſchweigt und Dinge, die
bei ſeinem Verlaſſen paſſieren, dem längſt geſchloſſenen
Volkspark zur Laſt legt. Arbeiter, lehnt Euch gegen dieſe
ſchofle Hetze auf, durch regelmäßigen zahlreichen Beſuch des be
ſtürmten Heims der Arbeiterſchaft.

Der Streik der Getreideträger auf dem Speicher der Firma
Windesheim u. Ko. in der Volkmannſtraße geht ungeachtet der der
Firma zur Verfügung ſtehenden Arbeitswilligen weiter. Letztere
ſind der ſchweren Arbeit keineswegs gewachſen, was auch der
Firma Veranlaſſung gegeben hat einige Rausreißer wieder aufs
Pflaſter zu ſetzen. Andere haben freiwillig die Stätte ihrer Tätig
keit verlaſſen. Trotz alledem ſtehen die Herren Windesheim auf
dem Standpunkt, daß es ihnen gelingen werde, nach und nach
geübte Kräfte heranzuziehen. Sie lehnen deshalb nach wie vor
jede Verhandlung ab. Damit dokumentieren dieſe Herren in
kraſſer Nacktheit ihren arbeiterfeindlichen Standpunkt in ſeiner
ganzen Nacktheit. Statt den bei ihr langjährig in ſchwerer Arbeit
tätig geweſenen Arbeitern einmal bei den jetzigen Teuerungs-
verhältniſſen eine kleine Vergünſtigung zukommen zu laſſen, läßt
ſie es ſich lieber Tauſende von Mark unnützerweiſe koſten, damit
ja der Herrenſtandpunkt vollſtändig gewahrt bleibt. Wie uns
noch mitgeteilt wird, iſt die Brauerei Riebeck u. Ko in Leipzig,
die auch eine Niederlage in Halle unterhält, Hauptabnehmer
in der Braugerſte der beſtreikten Firma. Sollte dieſe weiter auf
ihrem jetzigen Herrenſtandpunkt verharreu, ſo würde es notwendig
ſein, einmal mit der Riebeck- Brauerei in Verbindung zu treten,
um ſo doch noch Verhandlungen anzubahnen.

Deutſcher Transportarbeitter-Verband
Zahlſtelle Halle.

Die Waffernot hatte zur Folge, daß mehrere Beſitzer kleinerer
Schrebergärten Strafmandate erhielten, weil ſie den damals er
laſſenen Polizeibeſtimmungen zuwider Leitungswaſſer zum Be
gießen der Pflanzen verwendet haben ſollten. Die Beſchuldigten
hatten gerichtliche Entſcheidung beantragt und erzielten geſtern
vor dem Schöffengericht ihre Freiſprechung, da nur feſtgeſtelltwerden konnte, daß ſie nur Ablauf oder Ueberlaufwaſſer aus den

Baſſins zum Begießen verwendet hatten. Allerdings ſei das
Ueberlaufwaſſer auch Leitungswaſſer, aber doch nicht ſolches, das
noch zum Trinken oder Bereiten von Nahrungsmitteln verwendet
werden konnte. Zwei weitere Verhandlungen mußten vertagt
werden, um Perſonen zu ermitteln, die wiederholt an beiteg
Tagen die Leitungshähne aufgedreht haben ſollen, um die Baſſins
zu füllen. Nach den Angaben eines Polizeibeamten ſollen damals

Intereſſe der Schrebergartenbeſitzer die Leitungen immer wieder
aufdrehten, wenn er ſie geſchloſſen hatte. Die Polizei habe öfter
einſchreiten müſſen, um den Waſſerverbrauch einzudämmen.

Ein ſchwerer Einbruchs Diebſtahl wurde in der Nacht vom
Sonntag zum Montag in die Gaſtwirtſchaft des Genoſſen Emmer
auf dem Jahrmarkt verübt.
in Zigarren und Zigaretten, Weine, Eßwaren und Wäſche mit-
gehen heißen. Der Schaden iſt ein ziemlich bedeutender. e
Dieben iſt man auf der Spur. Später iſt ein Einbruch in
einem Zigarrengeſchäft in der Delitzſcherſtraße verübt worden.

gefunden. Es handelt ſich demnach um dieſelben Spitzbuben.
Feuer auf dem Markt. An der Deſſauerſtraße geriet geſtern

abend eine Bude des Kaufmanns Ude in Brand. Einige Möbel
ſtücke ſind dabei von den Flammen ſtark angegriffen worden. Das
Feuer konnte bald gelöſcht werden.

Stadt Theater. Für Mittwoch iſt eine einmalige AbendVor
ſtellung des Schauſpiels Glaube und Heimat angeſetzt. Donnerstag
wird die Eröffnungs-Vorſtellung Gyges und ſein Ring zum letzten
Male wiederholt. Freitag geht das Luſtſpiel Mein erlauchter Ahn-
herr in Szene. Sonnabend wird die Opernſpielzeit mit Richard
Wagners Rheingold eröffnet. Für Sonntag n 3/2 Uhr
iſt die erſte Volksvorſtellung Dr. Klaus angeſetzt. Die
Vorzugsſcheine ſind am Mittwoch an den vom Vorjahre bekannten
Vorverkaufsſtellen zu haben und werden ab Donnerstag früh
10 Uhr an der Kaſſe des Stadt Theaters umgetauſcht. or

„verkaufsſcheine ſind auch im Arbeiter-Sekretariat zu haben.

Sie ſchwindeln mit Blut.
Wir ſtellten ſchon geſtern feſt, daß die Meſſerſtecherei in

Ammendorf mit unſerer Parteibewegung abſolut gar
nichts zu tun hat. Jm Generalanzeiger wird jetzt von
anderer, einwandfreier Seite dasſelbe geſagt. Es wird da
energiſch beſtritten, daß die Conrads

„jemals vor einem von ſozialdemokratiſcher Seite geſperrten
Lokal Poſten geſtanden hätten, da ſie keiner Partei ange-
hören. Guſtav Conrad ſei am Freitag, den 1. September,
eine Woche vor dem Unglückstag, als er aus der Bauſchule
kam, abends 11 Uhr von Wagenarbeitern ohne Grund mit
Gummiſchläuchen und Meſſern ſo bearbeitet worden, daß es
ihm nur durch lautes Hilferufen und unterſtützt durch die
Einwohner in der Beeſenerſtraße möglich war, zu entkom-
men. Da er ſich nicht mehr getraute, dieſen Weg allein zu
gehen, hätte er ſeine Brüder gebeten, ihn doch an dieſem
Freitag abzuholen. Dieſe kamen dem Wunſche nach, und das
führte zu dem Unglück. Die Sache ſei von den Wagen-
arbeitern abgepaßt worden, die am Freitag mit Gummi-
ſchläuchen zur Stelle waren. Die Gummiſchläuche waren
mehrfach mit Kupferdraht duürchzogen und befinden ſich in
den Händen der Polizei.“

Das iſt eine noch ſchärfere Schilderung, als wir ſie nach
der uns geſtern vorliegenden Mitteilung bringen konnten. Nun

ich daröber
Weinig dass

JASMATZI
Unsere Marin

die beste 2Pfq-Cigarefte ist. 9 .7

wiederholt „unbekannte Hände“ im Spiele geweſen ſein, die im

Die Diebe haben eine reiche Beute,

Den

Hier hat man eine dem Genoſſen Emmer gehörige Kiſte wieder
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Sonnabend, den 16. September, beginnen, da infolge der Erfolge

eſe man ader, zu welch bodentos frecher Gemeinheit die
Saalczeitung und die von ihr ausgehaltene„liberale“

Allgemeine Zeitung ſich aufſchwingen.
Eine blutige Affäre mit politiſchem Hintergrund

ſpielte ſich in der Nacht zum Sonnabend in Ammendorf bei
Halle ab. Schon ſeit längerer Zeit beſteht zwiſchen den
national und ſozialdemokratiſch organiſierten Arbeitern in-
folge der verſchiedenen Streiks in hieſigen Fabriken eine
bittere Feindſchaft, die von dem ſozialdemokratiſchen Halle
ſchen Volksblatt ſelbſtverſtändlich fleißig geſchürt wird.
Das iſt nachgerade ja die Haupt arbeit der ſozial-
demokratiſchen Zeitungen geworden. Als ein
Produkt dieſer verhetzenden Tätigkeit iſt folgender beklagens-
werter Vorfall zu bezeichnen. Mehrere in den HirſchDuncker-
ſchen Gewerkvereinen organiſierte Holzarbeiter der Lindner-
ſchen Wagenfabrik, in der in letzter Zeit Streiks und Aus-
ſtände an der Tagesordnung waren, die ſtets zum Schaden
der Arbeiter beendet wurden, kehrten Freitag abend gegen
11 Uhr von der Broihanſchenke in Beeſen, einem von der
Sozialdemokratie boykottierten Lokale, nach Ammendorf
zurück. Jn der Wörmlitzer Straße wurden ſie von einer
Anzahl poſtenſtehenden fozial demokratiſchen
Arbeitern angehalten und nach kurzem Wortwechſel über-
fallen und mit Meſſern bearbeitet. „Die Hirſche ſollten
einen kleinen Denkzettel für ihren Verrat an der Arbeiter-
ſchaft erhalten“ ſo hieß es weil ſie in dem boykottierten
Lokale gekneipt hatten. Wie die Wilden fielen die in ſtarker
Mehrzahl befindlichen „Klaſſenkämpfer“ über die „Hirſche“
her. Dabei erhielt einer, der Stellmacher Joſeph Stolzen-
fels von hier, mehrere Meſſerſtiche in Kopf und Bruſt, davon
einen in die Lunge, der den Tod des Arbeiters zur Folge
hatte. Die übrigen Kollegen des St. hatten ebenfalls Stich-
wunden erhalten, einer mehrere gefährliche Stiche in den
Kopf, die vom Arzt vernäht werden mußten.

Als Täter wurden die in der ſozialdemokratiſchen
Parkei organiſierten Arbeiter Gebr. Conrad aus Beeſen ver-
haftet, die ihr Verbrechen auch bereits eingeſtanden haben.
Sie wollten, wie immer, nur einen „kleinen Denkzettel“ mit
der Meſſerſpitze verabreichen! Ein dritter Beteiligter wurde
in Halle von ſeiner Arbeitsſtelle weg verhaftet. Das fluch-
würdige Verbrechen erweckt auch in der denkenden Arbeiter-
ſchaft tiefſten Abſcheu. Nur ſchade, daß die indirekten Ver-
anlaſſer nicht zur Rechenſchaft gezogen werden können!

Jeder Satz in dieſem Geſchmiere iſt eine niederträchtige in
fame Lüge. Aus der Berichtigung, die der Generalanzeiger'
bringen mußte, und aus der von uns gegebenen Schilderung
ergibt ſich klar, daß von ſozialdemokratiſchen Poſtenſtehern nie
und nimmer die Rede ſein kann. Die Täter ſind keine Par-
teimitglieder und Poſten ſind ſeit langem nicht ausgeſtellt.
Jm Gegenteil, dem Konrad, der den Meſſerſtich führte, ſind
vor einigen Wochen von Arbeitskollegen ſelbſt Vorhaltungen
gemacht, daß er als Arbeiter noch fortgeſetzt in der noch immer
im ſtillen boykottierten Broihanſchenke verkehrte. Er han-
delte alſo nicht im Sinne der Sozialdemokratie,
ſondern im Jntereſſe unſerer Gegner, derſelben, die ihn jetzt ſo
gemein und ſchmutzig behandeln.

Jm übrigen verſchweigen die liberalen Blätter völlig, daß
vorige Woche bereits von den Lindnerſchen Arbeitern ein
Ueberfell auf Konrad verübt wurde. Für dieſe Tatſache ſind
aber, wie wir erfahren, bereits 14 Zeugen da. Dann ſtellt ſich
alſo umgekehrt heraus, daß gegenüber dem brutalen, hand-
greiflichen Terrorismus der liberalen Hirſche, die politiſch in-
differenten Conrads ſich in Notwehr befanden.

Wenn aber man glaubt, daß die „liberalen“ Blätter jetzt ihr
Geſchmiere richtig ſtellen werden, irrt man ſich. Sie werden
auch durch Schweigen noch beweiſen, daß es richtig iſt, zu

ſagen
Gemeinheit, dein Name iſt Liberal.

Vereins und Vergnügungs-Kalender.
Die Gartenſtadt-Geſellſchaft, Orts ruppe Halle, hält

am Mittwoch, den 13. September, abends 8 Uhr, im Hotel zur
Tulpe eine Sitzung ab zur Beſprechnng der Ausſtellung von
Vohnungen und Modellen der Gartenſtadt.

Das Sarraſani-Gaſtfpiel in le wird nicht, wie ur-
prünglich beabſichtigt, am Freitag, den 15., ſondern erſt am

Steg Nr. l.

werden die Extrazüge des Zirkus Sarraſani in den
ſtunden des Freitags und in der Nacht zum Sonnabend in Halle

in Kiel das dortige Gaſtſpiel verlänjerr weroei. muß e. u rich
achmittags-

eintreffen; mit dem Aufbau der Anlagen wird bereits in den
nächſten Tagen begonnen werden. Sofort nach r

teMarktes werden die erſten Stallungen und die erſten
durch die Spezialmannſchaften des Zirkns Sarraſani zum Aufban
gelangen. Es können nunmehr nur noch neun Tage für das
Halleſche Sarraſani Gaſtſpiel in Ausſicht genommen werden.
Sarraſani hat übrigens in allerjüngſter Zeit ſeiner Rieſenſchau
noch einige Attraktionen hinzugeſellt, von denen in den bisherigen
Ankündigungen noch nicht die Rede war. Zu ſeinen aufſehen-
exregendſten Schöpfungen auf dem Gebiete der Tierdreſſur gehört
ein boxendes auſtraliſches Rieſenkänguruh.

NRllerlei.
Der „gute Ton“ der Zentrumschriſten.

Beſonders die Zentrumspreſſe weiß nicht genug über den
angeblichen „Sauherdenton“ der Sozialdemokratie zu zetern. Dabei
finden ſich in einem gegen die Moniſten gerichteten Leitartikel
der Germaniag, des Fraktionsorgans des Zentrums, in einem
Abſatz von achtzehn und einer halben Zeile folgende duftende
Blüten: „Unverfrorenheit“, „Frechheit“, „geradezu phänomenaleUngezogenheit“, „ſtupender Größenwahn“, „widerliche Jntoleranz,

„töricht“, „anmaßlich“. „Dreiſtigkeit, verbunden mit Unduldſamkeit
Wie man dieſer kleinen Blütenleſe entnehmen kann, hat die
alleinſeligmachende Zentrumspreſſe allen Grund, ſich über „ſozial
demokratiſchen Sauherdenton“ zu entrüſten

Der Rundflug durch Schwaben.
Der Start zum Ueberlandfluge Stuttgart m Ulm

Friedrichshafen erfolgte am ateg früh auf dem Renn-
platze Weil bei Stuttgart. Von den 12 Fliegern, die angemeldet
waren, nahmen ſieben am Fluge teil. Die Flieger Hoff-
mann und Hölle mußten unterwegs eine Notlandung
vornehmen. Büchner, der erſt eine Probefahrt machte, iſt aus
einer Höhe von 25 Metern abgeſtürzt. Sein Apparat iſt voll-
ſtändig zertrümmert worden, doch iſt er ſelbſt unverletzt ge-
blieben. Lindpaintner, der mit ſeinem Paſſagier, Leutnant
Haller, am Start erſchienen war, konnte wegen Motordefektes den
Flug nicht. antreten. Jeannin mit Paſſagier Goriſſon iſt
als erſter in Ulm glatt gelandet. Als zweiter folgte Voll
möller mit Marineoberleutnant Bertram als Paſſagier.

Schiffsunglück.
Ein furchtbares Bootsunglück hat ſich in den fin

niſchen Schären ereignet. Ein Boot mit ausländiſchen Tou
riſten zerſchellte in den Stromſchnellen in der Nähe der
Stadt Heinola (Gouvernement Michel). Jm Boote befanden ſich
Dr. Paul Remar nebſt Frau, Architekt Knoop, Frau Ecklund und
Thea Lingen. Während die übrigen gerettet werden konnten,
ertranken die letzten beiden.

Auf der Elbe bei Hamburg ſind in der Montagnacht die beiden
Dampfer Cumberland und Hedwig Heitmann zuſammen-
geraunt. Cumberland wurde in der Mitte ſo ſchwer getroffen,
daß er nach kurzer Zeit ſank. Hedwig Heitmann iſt auf den
Strand geſetzt worden. Ueber das Schickſal der Beſatzung iſt noch
nichts genaues bekannt. Man nimmt aber an, daß es gelungen

iſt, ſämtliche Leute zu bergen. 3
Blutige Eiferfuchtsſzene in einem amerikaniſchen Theater.
Jm Digxietheater in Naſhville (Tenneſſee) kam es während

der Nachmittags Vorſtellung zu einer aufregenden Szene. Eine
au Samuel d plötzlich J feuerte zwei Revolver-

chüſſe gegen ein Fräulein Weet, die neben dem Gatten der
Frau Samuel ſaß. s Mädchen wurde tödlich getroffen, dieMörderin ſofort verhaftet. Sie hatte vor kurzem einen
Scheidungsprozeß gegen ihren Gatten angeſtrengt, ſpäter aber den
Antrag zurückgezogen. Sie hegte den Verdacht, daß ihr Gatte
ſie mit Fräulein Weet hintergehe und wollte auf dieſe Weiſe die
Nebenbuhlerin beiſeite ſchaffen. Der Zuſchauer bemächtigte ſich
eine ungeheure Panik. Alles ſtrömte dem Ausgange zu; mehrere
Perſonen wurden bei dem Gedränge nicht unerheblich verletzt.
Viele Frauen fielen in Ohn macht.

Von der Unglückszeche Radbod.
Vor zehn Tagen entſtand in dem Flöz 3 der bekannten Zeche

Radbod bei Hamm ein Grubenbrand. Die Weiterver-
breitung des Feuers wurde durch Eindämmung verhindert. Jn
den letzten Tagen entſtanden jedoch wieder kleine Brände, die durch
Undichtigkeit und Klüfte im Gebirge entſtanden waren. Daher
wurden ſofort alle Zugänge, die Luft dem Brande zuführen
könnten, ſorgfältig durch Mauerdämme abgeſchloſſen.

Kleines Allerlei. Völlig niedergebrannt iſt das Nach
bardorf von Geeſtemünde, Deinſtede. Es iſt viel Vieh den

umfangre
dem Pilatu
und Holzſchlags auf die

entlud ſich wä
Gebert aus
ſo unglücklich, daß er ſofort tot war.

Vaſerſtände.
Saale und Unſtrut.

9 0 0Sie kommen nicht ſo hoch hinauf
in der Gunſt des Publikums wie

Palmin (Pfanzenfett) und Palmona (Pflanzen-
j Butter-Margarine), die ſich jeden Tag mehr ein-

y BHürgern ſowohl als Koch- und Backfett wie auch
als Brofaufſtrich. Das beweiſen am veſten die

2ahlloſen Nachahmungen, die gewiß ein be-
P redtes Zeugnis ablegen für die vorbvbild-

liche Hualität unſerer Produkte.
H. Schlinck Cie. H.-G.,

NB. Palmin jett auch „weich“ (ſchmalzähnlich) zu haben.

gute Ju Ziltendorf bei Fürſtenberg a. d. Oder
ren itsbeſitzers

Fall Wuche
Artern, Brückenpeg. 10. Sept. -0,16 11. Sept. -0,15 0,01
Nebra, Oberpegel 1,80 1,90 (0,10Urnterpegel. 1,30 1,26 0,04Weißenfels, Oberpg. 2,20 2,38 (0,18Unterp. 0,82 70,36 (0,46,Trotha 0,96 0,98 0,02Alsleben, Oberpegel 1,94 1,86 0,12

Unterpegel 0,30 -0,28 0,02Bernburg 70,09 0,28 0,19Kalbe, Oberpegel 26 1,20 0,06Unterpegel -0,94 Ton (0,30
Elbe.

Dresden 10. Sept. --2,24 11. Sept. --2,26 0,02
Torgau 70,43 --0,49 0,06Wittenberg 0,36 0,40 (0,01Roßlau -790,3 -0,29 2Barb)y) —-9,18 -90,26 0,08Magdeburg -0,05 --0,080,03

Halle. a. S., gegenüber der Glauchaischen Kirche,

Spezial-Geschäft für feinen Damen- Putz
beehrt sich hierdarch den

ergebenst anzuzeigen.

Grosse Auswahl neuester Mockäkelle steht zur gefl. Ansicht.
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Eingang sämtlicher Herbst- u. Winter- Neuheiten

Haushaltunggsbüch
für alle Tage des Jahres,

für jede Familie und einzelne Perſonen paſſend.

W Preis 1 Mk. W

Dr. Thompson's
Seifenpulver

(Marko Schwan)
Sinig im Preis. Vorzöglich in Qualität.

Unschädlich im Gebrauch.
Reinigt Wäsche, Geschirr und Haus

O
Halle-Süd Steinweg 2) 11. Sept. Markt 25).
2 mar S. (Pfännerhöhe 73). Wurſt-Standesamtliche Nachrichten. fabrikant Thürmer T. (Alter

Arbeiter Berbig T.
Monteur Weber

VolIxs-Bnohhanalung, Harz 42/43.

Aufgeboten: Kaufmann Baltz Hatovſty 44
und Magdalene Trümpler Berlin
und Königſtraße 73). Hilfshoboiſt
Schade und Hedwig Wolff (Lahr
und Grünſtraße 13). Eiſenbahn-
Aſſiſtent Höde und M. Schöning
(Kottbus und Calau). Schloſſer
Hornickel und M. Faatz (Schöne-
beck und Glöthe). Diener Raithel
und M. Kroll (Halle u. Heunings-
hohn). Dr. med. Schwerdtfeger
und E. Specht (Halle n. Stetten).

Geboren: Dreher Pfeiffer S.
(Beeſenerſtraße 5). Weichenſteller
Behrend T. (Torſtr. 53). Former
Wilhelm S. SSchloſſerftraße 8).
Former Block S. (Wörmlitzer-

T. Landsbergerſtraße 69). Gold
ſchmied Janke. T. Leipzigerſtr. 25).
Barbierherrn Schlinſog S. (Weg-
ſcheiderſtraße 22). Stadtbahn-
ſchaffner Jacobs T. (Ludwig-
ſtraße 5). Maurer Zeiſing
(Domſtraße 1). Kaufmann Fahl-
berg S. (Bertrammſtraße 22)
Eiſendreh. Hoffmann S. (Beeſener-
ſtraße 20). Zuckerkocher Götze T.
(Raffinerieſtraße 32). Arbeiter
Freund T. Delitzſcherſtraße 10).

Geſtorben Handſchuhmachers

frau Luiſe geb. Wille, 61 Jahre
St. Eliſab.-Krankenhaus). Wwe.
Günther geb. Tſchäche, 73 J p.

Otto aus Neuhaldensleben Ehe

ter S. J. (Ratswerder 7).
Poſtdirektors a. D Schreiber aus
Deſſau Ehefr Agnes geb. Jacobs,

45 J. (Zinksgartenſtr. 3) Eiſen-
bahnhilfsſchaffner Bode S., 1 Wche.
(Lauchſtädterſtraße 17). Alma
Walther, 19 J. Beeſenerſtr. 10).
Handelsmanns Kretzſchmar S.,
1 Weihe (Pfännerhöhe 73).
Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 33).

10. September.
Aufgeboten Schuhmacher

Baſtian und Anna Boſold (Roſen-
ſtraße 1 und Plan 2). Arbeiter
Kuban und Maria Fiedler geb.
Raabe tr. 9). Kaufmann Seifert u. Marie Zwanzig

h 28 und Drohndorf).

Geboren: Arbeiter Götze S.
(Körnerſtraße 34). Axbeiter Hahn
S. (Dölauerſtraße 15).

Geſtorben: Maurerpoliers
Gottſchalk Ehefrau Khriſtiane geb.
Hildebrandt, 49 J. (Advokaten-
weg 18). Bergmann Dietrich aus
Gerbſtädt, 55 J. (Diakoniſſenhaus).
Schuhmachers Noſchka T., 1 Mt.
(Friedrichſtraße 35). Ww. Maria
Goltze geb. Heiland, 71 J. (Wil-
r rat 49). Schloſſer Stein
drecher, 21 J. (Leſſingſtraße 38).
Witwe Charlotte Büchner geb.
Saft 60 (Gr. Goſenſtr. 9).
Fuhrwerksbeſitzer Schröder, 48 J.
(Hermannſtraße 26).

Anslchts-Poctkarten
empfiehlt Die Volksbuchhandlung.
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Halle a. S., Mittwoch den 13. September 1911

Aus den h
Die Not der Landwirtſchaft.

Der ſoeben herausgegebene Bericht der Landwirtſchafts
kammer für die Provinz Sachſen liefert eine prächtige Jlluſtra-
tion zu dem Geſchrei der Agrarier über die angebliche Not der
Land wirtſchaft. Es heißt da:

Die Steigerung der Bodenpreiſe, die ſiim Vorjahre ſtark bemerkbar machte, bat egt alte r r

der Provinz ergriffen. Während ſich die Preiſe
für ganze Güter im allgemeinen noch in wirtſchaftlichen
Grenzen halten, ſind die für einzelne Pläne und vor allem

für kleine Parzellen gezahlten Preiſe wirtſchaßtlich
zum großen Teile nicht zu begründen. Es wur-
den Preiſe von 1000 bis 1300 Mark, in einigen Fällen ſogar

e 77 r r ſtiegen auch; ſie be-n bei gutem Boden is 50 in ei Fälleni o Bi Mark, in einzelnen Fällen
Und das in einer Zeit, wo die große Maſſe der Besblkerung

der größten Not entgegenblickt. Die Herren Agrarier ver-
ſtehen es meiſterhaft, aus der Not des Volkes Kapital zu
ſchlagen.

Eisleben. Proteſtverſammlung. Die am Sonntag imBürgergarten ſtattgefundene öffentliche Verſammlung befahte ſich
mit dem Treiben der Kriegshetzer. Es war die Antwort auf die
von den Alldeutſchen veranſtaltete e Die Alldentſchen
hatten ſich den Marokkophantaſten Profeſſor Dr. Wirth München
verſchrieben, der in Gemeinſchaft mit Profeſſor Kirchhöfer gegen
die gemeingefährliche Sozialdemokratie vom Leder zog, für die
„Patrioten aber, die ſich durch ihre Kriegsmateriallieferungen
ungeheure Profite verſchaffen, eine Lanze brach. Die Verſamm-
lung im Bürgergarten, in der Genoſſe Alfred Bernſtein ſprach,
war zahlreich beſucht. Es wurde folgende Reſolution angenommen:
„Die Verſammlung erhebt entſchiedenen Proteſt gegen das Treiben
der Kriegshetzer, namentlich gegen die am 8. September im Mans-
felder Hoe ſtattgefundene Verſammlung des Alldeutſchen Ver
bandes. Die Verſammelten ſind einmütig der Anſicht, ſich der
Adreſſe, welche die Verſammlung der Alldeutſchen an den Reichs
kanzler geſandt hat, nicht anſchließen zu können. Vielmehr iſt die
l erſammlung entſchieden gegen das Betreiben einer ſolchen

iegshetze, ſchon deshalb, weil auf Jahre hinaus der Wohlſtand
des Staates gefährdet und die Taſchen der Prozentpatrioten ge
füllt würden.“

Eisleben. Zwei Selbſtmord verſuche. Jnnerhalb von
zwei Tagen verſuchten hier zwei Perſouen ihrem Leben durch
Erſchießen ein Ende zu ſetzen. Am Sonnabend unternahm der
Bergmann Theodor Barth, in der Grabenſtraße wohnhaft, einen
Selbſtmordverſuch. Der Schuß ging fehl, die Verletzung war nur
leicht. Als Motiv wird ein langſähriges ſchweres Leiden an
See T Am Sonntag früh 10 Uhr knallte es ſchon wieder im

auſe Jüdenhof 1. d wohnte ſeit drei Tagen der Proviſions-
reiſende Hillmann. Der 26 jährige Mann hatte ein Verhältnis
mit einem hieſigen jungen Mädchen. Jn einem Briefe an ſeinen
in Nordhauſen wohnenden Bruder gibt er an, daß er ohne ſeine
Braut nicht länger leben könne, deshalb greife er zu dieſem

eittel. Demnach hat der junge Mann aus unglücklicher Liebe,
wie man zu ſagen pflegt, Hand an ſich gelegt. Bei der Feſt
ſtellung der Perſonalien ſtellte ſich heraus, daß er vollſtändig
mittellos war. Wieder ein Beweis für die elende Lage der
Proviſionsreiſenden.

Mücheln. Naumburger Streikjuſtiz. Der Leiter
der hieſigen Zahlſtelle des Bergarbeiterverbandes, Genoſſe
Legel, ſoll Druckſchriften unentgeltlich verbreitet haben

und war deshalb vom Schöffengericht Mücheln zu zweimal zehn
Mark Strafe verurteilt worden, während ſein Kollege Ren
ner freigeſprochen worden war: R. hatte von Legel für das
Verbreiten eine Mark erhalten. Gegen die Freiſprechung hatte
aber der Staatsanwalt Berufung eingelegt, ebenſo wie der
WVerurteilte. Jn der Verhandlung vor der Naumburger Be-

r v n

29) Das Monopol. MNachdr. verb.
Sozialer Roman aus dem ruſſiſchen Volksleben

von Karl Kuhls.

Schon von weitem fiel der neue, turmartige, etwa vier Stock-
werke hohe Bau auf, welcher zur Aufnahme der Kolonne des
Apparates beſtimmt war. Als die Herren in dieſen Raum
eingetreten waren, blickte Doktor Sſokolowsky ganz erſtaunt
auf den rieſigen Apparat, deſſen anderthalb Meter dicke
Kolonne aus blankgehämmertem Kupferblech ſämtliche Stock-
werke durchbrach, um erſt unter dem Dach zu enden. Dieſe
Säule ruhte auf einem gewaltigen Reſervoir, der ſogenannten
Deſtillierblaſe, und hatte ein ganzes Syſtem von Röhren und
verſchiedenen Behältern, Thermometern und Manometern.
Duchow erklärte dem Doktor den ganzen Rektifikationsprozeß
und zeigte ihm ſchließlich auch den von der Akziſeverwaltung
unter Plombenverſchluß gehaltenen „Kontrollapparat“, welcher
ſelbſttätig das Quantum des rektifizierten Sprits anzeigte.

„Tatſächlich ein Wunderwerk der Technik“, ſagte der Doktor,
indem er den Kopf ſchüttelte. „Wie viel Wiſſen, wie viel
Geiſtesarbeit mußte angewandt werden, um dieſe Apparate zu
ſolcher Vollendung zu bringen. Jm Konſtruieren von Vernich
tungsmaſchinen und Apparaten iſt die Menſchheit ſtark vorge
ſchritten. Für den Popen von Nachabino iſt Jhr Rektifizier-
apparat doch ein unheimlicher Nachbar. Aber ich will Sie
nicht durch meine ewigen Reminiſzenzen geärgert oder verletzt
haben Sie perſönlich trifft ja auch nicht die geringſte Schuld;
cigentümlich iſt es jedoch, daß feinfühlende Naturen inſtinktiv
das Unrecht empfinden, welches durch ſolche Apparate den
weiten Volksſchichten zugefügt wird. Anders kann ich mir bei-
ſpielsweiſe das ablehnende, wenn auch bis zu einem gewiſſen
Grade duldſame Verhalten Jhrer Frau Mutter nicht erklären.

Duchow zuckte mit den Achſeln und entgegnete nur:
„Ja, aber was iſt dabei zu machen Doch laſſen wir das

für heute. Kommen Sie lieber mit: ich werde Jhnen jetzt auch
die übrigen Räume meiner Brennerei zeigen.

Nach dieſen Worten geleitete er den Arzt durch den Maiſch
raum mit ſeinen großen Bottichen und Rührmaſchinen zum
Brennapparat, welcher ähnlich konſtruiert ſchien als der Rek
tifigzierapparai, nur nicht ſo hoch war. Dann ſchritten ſie durch
eine Halle mit einer Baftterie von ſechs großen Kohlenfiltern
und den Kühlraum, weiter zum Keſſelhauſe, in welchem ein
neuer Flammrohrkeſſel aufgeſtellt wurde, weil der alte Keſſel
für die ganze Anlage nicht mehr genug Dampf liefern konnte,
und ſchließlich auch noch zur Dampfmaſchine, welche die Rühr-
werke, Maiſchpumpe und andere Maſchinen anzutreiben hatte.

„Jch bin froh“, ſagte Doktor Sſokolowsky, als der Rundgaug
beendet war, „endlich wieder ins Freie hinauszukommen. Wenn

22. Jahrg.

rufungsſreafkammer meinte der Stausanwalt: „Es ſei ledig
lich ein Trick der Leitung der Gewerkſchaften und der Partei,
wenn ſie für das Verbreiten von Flugblättern und Hand-
zetteln kleine Entſchädigungen zahlten. Als ein Entgelt könne
das nicht angeſehen werden, denn es geſchähe nur, um das
Geſetz zu umgehen.“ Es mag ja für einen Staatsanwalt
ärgerlich ſein, daß Partei und Gewertſchaften für ſolche Ar
beiten eine Entſchädigung ahlen und ihm ſo die Felle fort
ſchwimmen. Da nachgewieſen wurde, daß die beiden Genoſſen
Bezahlung exhalten hatten, mußte das Gericht zur Frei-ſprechung kommen. Da ſeit einiger Zeit mehrere Pro eſſe
mit dem gleichen Ergebniſſe ausliefen, wird es nachgerade Zeit,
za die Polizeiorgane angewieſen werden, ſolcher Sachen
halber nicht erſt Anzeige zu erſtatten. Denn nunmehr macht
eine Prozeßführung wegen ſolcher Sachen faſt den Eindruck,
als wenn unſere Flugblattverteiler auf feine Manier ſchika-
niert werden ſollten.

Kleinlehna. Jn der letzten Parteiverſammlung wurden
fünf neue Mitglieder aufgenommen. Sodann hielt Gen. Böttge
einen beifällig aufgenommenen Vortrag über Jugendbewegung.
Darauf gaben die Genoſſen Nebrig-Kleinlehna, Plato-Großlehna
und Schöpe-Altranſtädt je einen kurzen Bericht über die Gemeinde-
vertreterſihungen. Unter Vereinsangelegenheiten gibt der Vor
ſitzende bekannt, daß der Konſlikt der Genoſſen Beyer kdutra
Zeidler durch Einigung beigelegt worden iſt. Gen. Bretſchneider
machte den Vorſchlag, die Bildungsausſchuß- Mitglieder nur aus
Mitgliedern der Partei zu wählen. Ein Antrag, zur Vervoll-
ſtändigung der Bibliothek 30 Mk. zu bewilligen, wurde ange-
nommen. Die nächſte Verſammlung findet am 8. Oktober in
Oetzſch ſtatt. Die Verſammlung war leider nur von 35 Per-
ſonen beſucht.

Greppin. Raſch tritt der Tod den Menſchen an. Der
Werkmeiſter Bräner anf der hieſigen Anilinfabrik wollte Montag
früh 7 Uhr die Fabrik wegen Unwohlſein verlaſſen. Beim Um-
kleiden brach er zuſammen und war ſofort tot. Herzſchlag war
die Todesurſache.

Wittenberg. Von Stufe zu Stufe. Ein nettes Brüder-
paar ſind der 23 jährige Zigarrenſortierer Bruno Battke und
ſein 20 jähriger Bruder Herbert. Sie ſind beide bereits wegen in
Gemeinſchaft verübten einfachen bezw. ſchweren Diebſtahls vor-
beſtraft und ſtanden neuerdings vor der Straffkammer, um ſich
wegen eines gemeinſchaftlich verübten Einbruchs in das Steinerſche
ar er ent am Markt zu verantworten. Es fielen ihnen zwei
Fahrräder nebſt Zubehör im Werte von 320 Mek., Briefmarken
und bares Geld, ca. 53 Mk., in die Hände. Beide ſind geſtändig;
es nützte ihnen dies aber wenig, denn das Gericht hielt eine
ſchwere Strafe für angebracht und verurteilte Bruno Battke zu
1 Jahr 6 Monaten und Herbert Battke zu zwei Jahren Gefängnis,
außerdem beide zu drei Jahren Ehrverluſt und Tragung der
Koſten.

Wegen Sittlichkeitsverbrechens wurde der Arbeiter
Karl H. unter Annahme mildernder Umſtände zu acht Monaten
Gefängnis und zwei Jahren Ehrverluſt verurteilt. H. war ſchon
wegen mehrerer anderer Vergehen vorbeſtraft

Ein 23 jähriger zZzuhälter, der Arbeiter Ernſt Schmidt,
iſt von der hieſigen Straffammer zu der horrenden Strafe von

2 Jahren Gefängnis, 5 Jahren Ehrverluſt, Stellung unter Polizei
aufſicht und Ueberweiſung an die Landespolizeibehörde verurteilt
worden er muß außerdem die Koſten des Verfahrens tragen.
Das iſt ſo ziemlich das ganze Strafregiſter, das die Juſtiz gegen
ihn. zur Anwendung bringen konnte. Ob er gebeſſert von allen
Strafen zurückkehrt, iſt mehr als fraglich.

Zahna. Eiſenbahnerlos. Unmveit unſeres Bahnhofes
wurde der 60jährige Streckenarbeiter Gottlob Fritz ſche vom
D-Zug überfahren. Er war ſofort tot. Fritzſche war ſchwer-
hörig und hat die Annäherung des Zuges überhört.

ne

Nordhauſen. Die Ehre des Poliziſten. Vor dem
Schöffengericht zu Heiligenſtadt wurde Genoſſe P. zu einer
Woche Gefängnis verurteilt, weil er bei der letzten Maifeier
in Beziehung auf einen Polizeibeamten geſagt haben ſollte:
„Der Boxer iſt da!“ P. beteuerte ſeine ſchuld, wurde aber

ne et

verurkeilt, weil der Polizeibeamte, Hey mit Namen, auf ſeinen
Eid nahm, P. ſei der Rufer geweſen. Gegen das Urteil wurde
Berufung eingelegt, in der Termin in Nordhauſen ſtattfand.
Hier waren elf Zeugen erſchienen, die eidlich zu bekunden
willens waren, daß P. nicht die beleidigenden Worte gerufen.
Der Rechtsanwalt des Angeklagten machte, trotz des aber-
maligen Polizeieides, die verblüffende Mitteilung, daß die
Perſon, die die Worte: „Der Boxer iſt da!“ fallen gelaſſen,
bekannt ſei und nannte ſie. Daraufhin beſchloß das
Gericht Vertagung. Von der Täterſchaft des Genoſſen P. war
das Heiligenſtädter Gericht überzeugt, weil der Poliziſt Hey
„ein tüchtiger Beamter mit geübtem Blick un
gutem Ueberblick“ ſei. Jm Urteli des Schöffengerichis
wurde ausdrücklich hervorgehoben, daß es gelte, „die Ehre der
Polizeibeamten“ zu ſchützen. Es hieß nämlich da: „Die Ehre,
insbeſondere eines Polizeibeamten, bedarf des beſonderen ge
cichtlichen Schutzes, da andernfalls derartige Beamte allen
Anpöbelungen von Arbeitern, die den 1. Mai feiern, ſonſt ſchutz
los hingegeben wären.“ Das Landgericht wird nun zur
Freiſprechung kommen müſſen. Doch was wird nun mit
dem Poliziſten?

Leipzig. Feuer auf dem Meßplatze. Montag vor-
mittag entſtand auf dem Meßplatz ein großer Brand, der nach
tiurzer Zeit ein Kinematographentheater einäſcherte. Zwei an-
ſtoßende Verkaufsbuden ſowie ein gegenüberliegendes Karuſſel
wurden gleichfalls von den Flammen ergriffen, konnten aber
gerettet werden. Die Frau des Beſitzers wurde mit ſchweren
Brandwunden aus dem Wohnwagen geborgen. Als Ent-
ſiehungsurſache wird Brandſtiftung vermutet.

Mllerlei.
Erdbeben in Sizilien.

Seit dem Wiederausbruch des Aetna werden in ganz Sizilien
ſtarke Erdſtöße verſpürt. Jn Giarre wurden geſtern zwiſchen
2 und 3 Uhr ſechs ſtarke Erdſtöße wahrgenommen. Die Leute
ſtürzten aus den Häuſern und verbrachten die Nacht im Freien.
Jn Lingnagloſſa folgte Erdſtoß auf Erdſtoß die ganze Nacht
hindurch ohne aufzuhören. Ein Haus ſtürzte ein. Die Be-
völkerung iſt in wachſender Erregung. Jn mehreren Orten
werden Bittprozeſſionen() veranſtaltet. Jm ganzen haben
ſich vier neue Krateröffnungen gebildet. Von 1--6 Uhr
zeigten die Apparate in Cataniag ununterbrochen Erdbeben an, des

ſeit dem Unglücksjahr 1908 nicht vorgekommen iſt.

Entſetzliche Bluttat.
Jn einem Dorfe bei Dragaſchani (Rumänien) entlief die

Frau des Bauern Veadescu wegen Mißhandlung ihrem Manne.
Da ſie ſich weigerte, zu ihm zurückzutehren, erſchoß der Mann
mit Hilfe ſeiner beiden Brüder die Frau, deren Töchterchen, die
Schweſtern und Mutter der Frau. Nur der neunjährige Bruder
der Frau entkam und alarmierte das Dorf. Es gelang, nur einem
der Mörder zu verhaften.

Der Papſt für die Todesſtrafe.
Jn bürgerlichen Blättern war jüngſt mitgeteilt worden, daß

der Papſt ein Dokument vorbereitet, in dem er ſich gegen die
Todesſtrafe ausſpricht. Dieſes Dokument werde allen Staats-
oberhäuptern und geſetzgebenden Körperſchaften zugehen, da-
mit die Jdee der Abſchaffung der Todesſtrafe immer weitere
Unterſtützung und Verbreitung finde. Dieſer Nachricht tritt
nun die Germania entgegen, indem ſie feſtſtellt: es wird
im Vatikan kein Dokument vorbereitet, welches die Ab-
ſchaffung der Todesſtrafe fordert bezw. befürwortet.

Demnach iſt alſo der Papſt ein Anhänger der Todesſtrafe
und dieſe Stellungnahme wundert weiter nicht, wenn man be-
denkt, daß gerade die römiſche Kirche allezeit gegen ihre Wider-
ſacher mit Vorliebe die Todesſtrafe angewendet hat.

Sprechſtunde der Redaktion von 1212 bis 1421 Uhr.
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man alle dieſe Maſchinen ſieht und dabei die Alkoholdämpfe

einatmet, ſo kann man ſich ſchließlich betrunken fühlen, ohne
auch nur einen Schnaps zu ſich genommen zu haben. Hier auf
dem Lande, in Gottes freier Natur, ſpürt man den Widerſinn
ſolcher Kulturerrungenſchaften ganz beſonders ſtark. Wann
wird der Umbau fertig?“

„Wohl kaum vor dem Spätherbſt, alſo in etwa drei Monateu.
Die Betriebseröfſnung ſoll mit der Einweihung des neuen
Rektifizierapparates zuſammenfallen.“

„Und die Einweihung wird wohl Vater Sſergius beſorgen
und dabei nicht verſäumen, den Apparat mit Weihwaſſer zu
beſprengen und Gottes Segen auf ihn herabzuflehen meinte
der Doktor ſarkaſtiſch.

„Sie ſcheinen es darauf abgeſehen zu haben, mir den neuen
Apparat ſo recht zu verleiden, ehe er noch in Funktion getreten
iſt,“ entgegnete Duchow ärgerlich. „Daß ich Vater Sſergius
nicht zumuten kann und werde, einer ſolchen Einweihungsfeier
auch nur beizuwohnen, iſt doch ſelbſtverſtändlich. Dazu beſitzen
wir andere Popen mehr als zuviel. Doch Scherz beiſeite: ein-
geweiht muß auch ſolch ein Bau werden, ſchon der Leute wegen,
die mich ſonſt für gottlos halten würden. Es iſt einmal Uſus,
Sitte, und wenn man mit den Wölfen lebt, muß man auch mit
den Wölfen heulen!“

Es koſtete Gleb Michailowitſch viele Mühe, ſeinen Gaſt zu
bereden, auch das Mittagsmahl in Duchowka einzunehmen und
nachmittags mit ihm und ſeiner Mutter noch eine kleine Rund-
fahrt durch die Wieſen, Felder und Wälder des mehrere tau-
ſend Deßjatinen (1 Deßjatine 109,25 Ar) großen Gutes zu
machen. Erſt gegen Abend konnte der Arzt ſich auf, den Heim-
weg nach Moskau begeben, legte aber den Weg mit Duchows
guten Pferden in kaum zwei Stunden zurück, ſo daß er etwa
um dieſelbe Fert dort eintraf, als Nataſcha ſich im Teehaus an
„wirklichem Tee“ erquickte.

Nadeshda Jakowlewna hatte ſich noch nicht zur Ruhe begeben,
da ſie ihren Mann erwartete. So erzählte er ihr denn noch
beim Abendeſſen von ſeinen Erlebniſſen und Eindrücken,
namentlich aber von Duchows Bitte in betreff Nataſchas.

Nadeshda Jakowlewna war mit Vergnügen bereit, dieſe
Bitte nach beſten Kräften ſchon gleich am anderen Tage auszu-
führen, freilich erſt nachmittags, da ſie vormittags zu ſehr mit
der Wirtſchaft beſchäftigt ſei. Und mit dem angenehmen Vor-
gefühl, wieder einmal ein menſchen freundliches Werk wenn
auch in fremdem Auftrage ausführen zu können, legte ſie
ſich zur Ruhe.

Neuntes Kapitel.
„Warum weinen Sie denn ſo?“
Es war eine weiche, von Mitgefühl durchzitterte Frauen

ſtimme, die dieſe Worte ganz dicht an Nataſchas Ohr hatte er-
tönen laſſen, dabei berührten die Fingerſpitzen einer kleinen
Damenhand die Schulter des ſchluchzenden Mädchens.

Nataſcha erſchrak. zuckte ſo heftig zuſammen, als hätte je-
mand ſie bei einer ſchlimmen Tat ertappt, erhob verwirrt ihren

Kopf, ſah mit tränenüberſchwemmten Augen die Fragende an
und ſtammelte verlegen:

„O, nichts, nichts, es iſt nichts.“
„Nichts? Das kann ich nicht glauben,“ ſagte die Dame, eine

korpulente Vierzigerin, mit ſehr gutmütigem, breitem Geſicht.
„Es iſt bloß ſo preßte Nataſcha mühſam hervor. Sie

ſuchte ruhiger zu erſcheinen, den Lauf ihrer Tränen zu hem-
men; aber das wollte ihr nicht gelingen.

„Was heißt das: bloß ſo?“ fragte die Dame mit gutherzig
klingendem Vorwurf. „Ohne Grund vergießt man nicht ſolch
bittere Tränen. Bloß ſo Jch kann es nicht anſehen, wenn
man ſo weint. Da preßt ſich mir gleich das Herz ſo ſehr zu-
ſammen, daß es ſchmerzt, tatſächlich ſchmerzt. Darum ſagen
Sie offen, ſagen Sie mir, was Jhnen fehlt.“

Die freundliche Teilnahme der Dame flößte Nataſcha Zu
trauen, neue Hoffnung ein. So erzählte ſie denn von ihrem
Unglück, auch vom gelben Büchlein und der Polizei.

„Das gelbe Büchlein Von folch einem Büchlein hatte die
Dame noch nie etwas gehört. „Und den Paß geben ſie Jhnen
auch nicht zurück? Ja, wie kommt denn das? Den darf nie-
mand, kein Prinzipal, kein Herr zurückbehalten. Dafür gibt
es Geſetze. Mein Mann iſt Beamter, der wird da gewiß einen
guten Rat geben können.“

Wieder begann Nataſcha zu hoffen und ſegnete im ſtillen
ihre unbekannte Wohltäterin, welche unterdeſſen die Kinder
herbeirief, dem Kindermädchen einen Wink gab und dann, in
Begleitung der Kleinen, des Mädchens und Nataſchas ſich be
häbig auf den Weg nach Hauſe machte.
Nataſcha konnte anfangs noch gar nicht begreifen, ob es

Wirklichkeit oder ob es nicht etwa ein trügeriſcher Traum ſei,
den ſie ſoeben durchlebte. Man wollte ihr helfen. Es gab alſo
wirklich noch gute Menſchen auf der Welt. Das kam ihr ſo
neu, ungewohnt vor, daß ein leiſer Zweifel ſie beſchlich, ſie
warnte.

„Warten Sie mal hier im Vorzimmer,“ ſagte die Dame, als
ihre Wohnung erreicht worden war. „Geben Sie mir Jhr
Büchlein. Jch werde mit meinem Mann über Jhre Angelegen-
heit ſprechen.“

Und mit, zu Boden geſenkten Augen überreichte das Mädchen
der Dame das Büchlein, die ſich eilig damit entfernte.

Nataſcha wartete eine geraume Zeit. Sie war ruhig ge-
worden, ruhig und hoffnungsfroh. Nun mußte ſich doch alles
zum beſten wenden. Und dennoch es war ihr dann plötzſich,
daß ſie ſich vergebens freue, vergebens hoffe. Dieſe Empfin-
dung verſchwand aber bald, und ſie mußte über ſich ſelbſt
lächeln, war wieder beglückt und hoffnungsfroh.
Da hörte ſie eilige Schritte nahen. Das waren aber nicht

die Schritte der Dame; die ging leicht, kaum hörbar. Und als
ſich gleich darauf die Tür ins Vorzimmer öffnete, ſah ſie, daß
ſie ſich nicht geirrt hatte: die mit den Abſätzen ſo feſt auf den
Parkettboden tretenden Lederſchuhe gehörten dem Dienſt-
mädchen.

(Fortſetzung folgt.)
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Solo

Wer diese Marken ein
keine andere mehr.

n a Manches gibt, diearine voreingenommen sind. Machen Sie
einen Versuch mit r ersten Marken,

Rheinperle
-Margarine, das Beste vom Besten.

-Margarine, der altbewährte feine Butter-Ersatz.

Coc
feinste P flanzen- Butter -Margarine,

W

fette Lauge, löst Staub u

Ueberall erhältlich!

statt

das beste!

mal verwendet, kauft
Die Ersparnis ist enorm.

Alleinize Fabrianteg:
o. Marg. Werke Jargens Prinaes

G. m. b. H. Goch.

Butter

Ammendorf
Zeugen Gesuch!

Alle Einwohner aus der Beeſenerſtraße, welche von dem Ueber
fall meines Bruders Gustav Eonrad wiſſen, geſchehen am
1. Segtember nachts 11 Uhr, möchte ich bitten, ſich bei

Albert Conrach, Raterialwarengeſchft,
Beeson a. Elster, zu melden.

zuenet recht
Mitglied d. Verins deritſs Nur

heilkundiger. Faſt ranſe-
heiten werden nach jährig.

olgen
ſten Methoden

Heilweiſe be D
Haturhen- Anctalt:

Naſe a. S., Friedenstr. 28.
Sprechſtundent 9--10 u. 2--3.

lanErfahrungen a Juten
enach den bewährt

m darrlichen

dicht an der Kirche,
Fehd hin Cehadte:

z Plund 40 ennig.lende Fekochter Schinken

ſowie alle Arten

T UVWurskwaren
in behannter Güte. D. O.

KopflänsePer 30 und 50 Pfg.
Nur echt in der

Werte Max Räcdler,
Ranniſcheſtraße 2.

jeder Artdönenranna beſorgt billig
R. Weihmann, Beruharduſtr. 35.

Kridbel-Krabbei

leidet nicht deim Waschen mit Persil, daher
keine r Hände. Persil gibt schöne

Wascht von selbst
ohne jeden andern Waschzusatz, ohne Reiben und
Bürsten, nur durch einma

halbstündiges
ErhRnHeh nur i Original-Paketen.

HENKEL& Co. DUSSELDOREF.

fienkels Bleichz Soda

nd Schmutz spielend.

es, etwa viertel- bis
ochen.

Aheinige Fabrikenten
auch der weitberühmiten

imbeer- Saft
mit feinster Raffinade eingerocht.

p. Pfund Pfg., bei 5 Pfundp. Pfund 50 Pfo., einpfieblt
cari Booch, Breitestr.

und Leipzigerſtraße 61/62.

II
Rat u. Hilfe b. Am d. Periode.
fil- en. Dr. Comad Scheiüiy,

Halle a. S. Graſſe 4Damenbedienung. Rü

Waſchgefäße,
dauerhaft und billig, größte Auswabl. Böttcherei Schülersvof 1. Reparaturen sehneil u. hin.

je am sohten Leibe mit
m le mich durch das ewige

ucken und Nacht peinigten.
ach kaum 14 Tagen hat Zuckers

Patent-Medizinal-Seife D. R. P.
Nr. 138988 das Uebel vollſtänd. be
ſeitigt. Dieſe Seife iſt nicht 1.50 M.,
ſondern 100 wert. Ser r M.“
à St. 50 Pf. (156/0 ig) u 150 M.e ſtärkſte dern Dazu

-Creme ni t fettend und
mild) 75 Pf. u. 2 M. Jn allen Apo-theken, Drog. u. J erhältlich.

Schuhwaren
kauft man dillig bei

rmann, Jakobſtraße 24.

Debet. Verluft und Gewinnkonto. Kredit.
2

An Gehalt 3372. Per Gewinnvortrag 500.AUnkoſten 134957 Waren 10 414.99Porto und Fracht 568.10 Abzüge 538.88Kranken u. Jnvalidenkaſſenbeiträge 57.20 Enmballagen 1140.25

„ASteuern 701.55 Miete 438.Inventar 299. Ken 104.62Grundſtückabſchreibung 2000. Schlächterei 2166.47Reingewinn 5 955.79

Der Vorſtand.

Die Haftſumme der Mitglieder betrug am 30. Juni 1910

Konſumperein Groß -Croftiß u.
(eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht).

n rAn Kaſſenbeſtand 484. 58 Per Mitgliederanteile 58834.90
Waren 8 534.80 Reſervefonds 2 706.671. Baufonds 9700.Kaution 300.-- Dispoſitionsfonds 2 590Anteil bei der G. E. G. 2388.90 e Rabattguthaben 5 026.21

zur Seifenbrik der G. E. G. 1000. Spareinlagen 9 625.61
Grundſtü d 14 000. Kaution 300.e Bankguthaben e e e 26 449.90 Hypothek I e e e r e 6 900.

II t e 3 100.Reingewinn 5 955.79
Summa 51 789.18 Summa 51 739.18

Mitgliederbewegung.
Seſtand am 1. Juli 18910. F. e 208 MitgliederNeu hinzugetreten 17 witglieder
Mit dem Schluſſe des Geſchäftsjahres ſchieden aus durch Aufkündigung 21

Mitgliederbeſtand am 30. Juni 1911. T gliederDie Mitgliederanteile betrugen am 30. Juni 1910 T 5314.90 MarkZuwachs im Jahre 191011
Der Geſamtbetrag der Geſchäftsguthaben der Mitglieder war am 30. Jnni 1911 50 Wertm r wer
Verminderte ſich im Jahre 1910/11 um 120.Beſtand der Haftſumme am 30. Juni 1911 MarkGuſtav Müller. Eduard Hanitzſch. Paul Müller.

Vorſtehender Abſchluß wurde geprüft und mit den Büchern übereinſtimmend gefunden.
Der Aufſichtsrat. J. A.: Emil Siegmann, Vorſitzender.

P We
Erscheint wöchentlich dreimal

J

[Abahlungageschtte
M. Thiele, Göbenstr. l, p.

J Braueroten
F. Cünther, Halle a. S.

Drottz, Ronlen
Richard Wolf, verling. Königstr.

Brogen und Farben
B. Rädler, Rannischestr. 2.

M u. V
F. Heonnieke, Kl. Ulrichstr. 15.

en ung 7
F. Lidenbabn, Königstr. 8.

n

Christian Glaser, Gr. Klausstr. 24.
F. Lindenhahn, Künigatr. 8.

T Kleprig, Reilstr. 2.
stueocxK, L. Wuchererstr. 59.

ectermeisior Freien
J. Klostermann, Advokatenweg 27.
Fran Kunze, Burgetr. 59.

r

y sFtrasse 105
Robert Schäfer, Königetr.
Otto UIhbrieht, Backerstrasse I.

Theodor Lihr, Leipaigerstr. 94.
Oskar Kutecher. Moritzkirehbot 10.

K. Kneokenbarz, Ranaischestr. 12.
c

Schmeer-Friedrich Bock,

Friedrich Flletner, Geistetr.

V. Schmeäl, Wuchererstr. 40.

l eng ar erstr. 87.
-Gegemt. j. Art.l S

e

Teodor Lühr, Leipzigerstr. 94.

l Kolonialwaren
H. Ackermann, Merseburgerst. 61.

Franz Geyer, Gr. Brunnenstr. 32p.

C. Lange sen., Kl. Ulrichstr. 26.

nur

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Drud der Halleſch. Genoſſenſch. Buchdruck. (E. G.

h chhchcegweiser für unsere einkaufenden Abonnenten
r Vosern Losern beol Bedarf zur 80scktung empfohlen.

Rerm. Sehmidt, Geistetr. 23.

C
h

c

Pchart Khräter, Steine 17.

irre
C. Nenge, Triftstrasse 1.

BI
l. Zengerling, Muhkn. 7.

Ercheim wöchentlich drefmal.

Eo., Brunoswarte 36.
Näuer, Braunnoneir. S3.

frienn hin e
Albert Hennicke, Gr. Steinstr. 62
A. Schkäfor, Leipzigerstr. 92.A. Weiss, Lichte 6.

Wasch-Anstalten.

l Dessauerstr. 5, Hof rechts.S Peroruf 29290.
Spezialit.: Herren- Ktärke-Waäsche.

Vers a. Frce S
Lado Nacht. Leiprigeretr. 93.

Max Känzel, Magdebutgeretr. 59.

l Feſer- Fon Taper]
Franz Bamwe,. IAndonstr. 56.

u h
Fritz Brans, Sophieastraese 30.
F. Boläamann, Königetrasse 86.
e

irtaerei Dienel, Fernspr. 25.

e r r

A. NMermann, Vhrmacher.
0. Probsthay n Bettf.-Rein.-Anst.
W. Wäascher, Schuhwaren.
P. G. MankK, Kaufhaus, Radewell

m. b. H.), Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Hane g. S.
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